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PERSONEN 

JULIUS VON BERGEN 

EMMA, seine Frau 

VULT, sein Sohn 

ELLA, seine Tochter 

KASPAR REINHOLD 

FRIEDA, Ellas Freundin 

ROBERT BRÜCK, Vults Freund 

KÄTHE, Robert Brücks Geliebte 

KARL MAX FERDINAND STAMPFEL 

ZIMMERWIRTIN 

DIENER im Hause Bergen 

DIENSTMÄDCHEN im Hause Bergen 



ZWISCHEN DEN EmZELNEN AKTEN DIESER DICHTUNG UEQT JE 
EIN ZErrRAUM VON SECHS MONATEN. DER ERSTE AKT SPIELT IN 
EINER DEUTSCHEN MITTELSTADT, DIE DREI FOLGENDEN IN BERLIN 
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ERSTER AKT. 

Ein grosses in reichem aber einfachem Stile eingerichtetes 
Herrenzimmer. Eine Bibliothek an den Wänden. Vom ein breiter, 
frei im Zimmer stehender Spiegel. In der Hinterwand eine 
Flügeltüre. In der rechten Wand eine einfache Tür, in der 
linken ein grosses, sehr breites Fenster, welches geöffnet ist. 

VULT: {jungy schlank, steht vor dem Spiegel und behängt 
sich mit einem schweren, weissen Tuch, sodass es, einem an- 
tiken Gewände ähnlich, über seinen Körper fallt. Darauf wendet 
er dem Spiegel den Rücken und spricht, von Zeit zu Zeit in ein 
dünnes Buch blickend, mit langsamer, rhythmisch stark ge- 
tragener Stimme die folgenden Verse): 
Doch dies mein Schicksal geh, wohin es will. 
Für sie, die Kinder, flir die männlichen 
Für mich nicht sorge, Kreon. Sie sind Männer, 
Dass Mangel nie sie haben werden, wo 
Sie sind im Leben. Meine mühesel'gen 
Erbarmungswerten Jungfraun aber, denen 
Nie leer von Speis und ohne unser einen 
Mein Tisch war — 
(Die grosse Tür öffnet sich etwas, zwei Hände fahren durch 

den Spalt und klatschen.) 
VULT (läuft rufend nach der Tür): Frieda! Hör mal! (Er 
öffnet die Tür.) 

FRIEDA (blond, frei, klar, steht lachend auf der Schwelle): 
Woher wusstest Du denn, dass ich es war? 
VULT: Ich sah ja Deine Hände! Komm herein! 
FRIEDA: Oh nein! Das schickt sich nicht 
VULT: Nur einen Augenblick! Komm! 

FRIEDA (scherzend): Mich dünkt ... ich müsste erst die Mama 
um Erlaubnis fragen! 
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VULT: Du, jetzt sei aber artig! Was tust Du überhaupt hier 
oben, wenn ich fragen darf. Wie? Das ist meine Burg hier, 
verstehst Du? Hier habe ich zu befehlen! Also: vorwärts, 
herein! (Erfasst Frieda bei der Hand und zieht sie ins Zimmer.) 
So! (Legt die Tür an.) Was wolltest Du hier oben? 
FRIEDA: Ich suche verzweiflungsvoll Ella. 
VULT: Ella ist mit Papa in der Kirche. 

FRIEDA (sieht nach der Uhr): Da kann ich sie gerade noch 
abholen. Sag mal, wen spielst Du denn da? 
VULT (lacht): Einen armen, alten Mann, der sich die Augen 
ausgestochen hat. 
FRIEDA: Wie schrecklich! 

VULT : Ja, das ist auch schwer zu spielen — ein Blinder. Da 
muss die Seele bis in die Fingerspitzen dringen! (Hebt das 
Buch in die Höhe.) Was ich hier überhaupt habe! 
FRIEDA (fasst nach dem Buch): Zeig mal! 
VULT: Oh nein! Jetzt haben wir keine Zeit dazu. Das ist 
nämlich sehr schön, verstehst Du! 
FRIEDA: Nun sag doch, was es ist! 

VULT: Oh nein, nicht jetzt, später. Das ist nämlich zu schön! 
verstehst Du! 

FRIEDA: Gut, wie Du willst! Vielleicht werde ich aber später 
keine Zeit haben! Adieu also! 

VULT: Du befindest Dich in einem grossen Irrtume, meine 
liebe Frieda, wenn Du glaubst, dass ich Dich halten werde! 
Ich habe noch sehr viel zu tun heute. (Frieda will heraus- 
laufen, Vult fangt sie auf.) Halt, halt! Nur noch eine Bitte 
habe ich: Mach einmal Deine Augen zu. 
FRIEDA: Warum denn? 
VULT: Bitte! 

FRIEDA: Oh — wo werde ich so dumm sein! 
VULT: Dann nicht! Ich dachte. Du ässest gerne Chokolade! 
FRIEDA (schnell): Chokolade? (Macht blitzartig ihre Augen 
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zu und ihren vorgestreckten Mund auf. Vult ergreift ihre Hand 

und küsst dieselbe.) Oh pfui! Du Lügner! 

VULT (lachend): Bitte, dies hier ist meine Burg, verstehst Du! 

Hier kann ich lügen, soviel ich will! Aber ich bin edel. (Er 

nimmt eine Schachtel vom Tisch und hält ihr einen Bonbon 

hin.) Hier! 

FRIEDA (sieht den Bonbon an): Du, ich bin sehr stolz. 

VULT: Also zwei! 

FRIEDA: Ich bin stolzer! 

VULT: Drei! 

FRIEDA: Oh, Du bist geizig! Danke! (Steckt die Bonbons 

in den Mund.) 

VULT (hebt die Schachtel in die Höhe): Und wenn Du noch 

einmal die Augen zumachst! 

FRIEDA: Pfui! (Läuft zur Tür, dreht wieder um.) Ach, nun 

wollen wir aufhören, so kindisch zu sein. Komm, da! (Reicht 

ihm ehrlich und einfach die Hand zum Kusse.) Und nun sprich 

mir noch ein paar Verse von Deinem alten blinden Mann. 

VULT: Du weisst, dass ich das nicht gerne tue. 

FRIEDA: Aber mir, Vult? Doch! 

VULT: Wenn Du es gerne magst: So fangt es an (spricht mit 

einer grossen Lust am SchvTung der Rhythmen): 

Oh ihr, des alten Kadmos Kinder, neu Geschlecht, 
In welcher Stellung hier bestürmt ihr mich 
Ringsum gekränzt mit bittenden Gezweigen? 
Auch ist die Stadt mit Opfern angefüllt 
Vom Päan und von seufzendem Gebet. 
(Es klopft) Nanu? (Löst schnell das Tuch von seinem Körper 
und wirft es durch das Zimmer in eine Ecke; Frieda steht auf; 
es klopft noch einmal.) Herein! (Die Tür geht auf.) 
KASPAR REINHOLD (gross, etwas fett, gelbhaarig, goldene 
Brille. Schliesst die Tür wieder, kommt verlegen näher): Ver- 
zeihung, Herr von Bergen, wenn ich Sie störe . . . 
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VULT (erstaunt, kalt): Herr Kaspar Reinhold? — Guten Morgen! 
REINHOLD: Da ist ja auch Fräulein Frieda! Guten Morgen, 
mein gnädiges Fräulein! (Zu Vult.) Ich hörte Sie dekla- 
mieren • • • 

VULT (gezwungen lachend) : Ichlas gewiss ein griechisch Trauer- 
spiel, Herr Reinhold. (Zu Frieda gewendet.) Adieu, Frieda, (sieht 
nach der Uhr) Du kommst gerade zum Kirchenschluss zurecht. 
Frühstücke doch nachher bei uns, hörst Du? 
FRIEDA : Vielleicht, Vult. (Gibt ihm die Hand.) Adieu, einst- 
weilen. (Im Abgehen den Kopf neigend.) Adieu, Herr Rein- 
hold. (Ab. Reinhold verneigt sich.) 

VULT: Warum hat man mich denn aber nicht hinunter ge- 
rufen, Herr Reinhold, anstatt Sie die vielen Treppen herauf- 
steigen zu lassen? 

REINHOLD: Dafür trage ich die Schuld, Herr von Bergen. 
Es hat sogar einige Mühe gekostet, den Widerstand des Dieners 
zu besiegen. Er wollte mich in die unteren Räume führen, 
aber trotzdem ich Ihre Eltern nicht zu Hause vermutete — 
VULT: Mein Vater und meine Schwester sind allerdings in 
der Kirche, aber meine Mutter ist wohl zu Hause. 
REINHOLD: Ich habe den Herrn Bankdirektor in der Kirche 
gesehen — aber trotzdem wollte ich unten nicht eintreten. — 
Es lag mir daran, zu Ihnen selber heraufzukommen. So er- 
trotzte ich mir denn — selbst auf die Gefahr hin, Sie in Ihren 
deklamatorischen Übungen zu stören — vom Diener den Zutritt. 
VULT (lacht): Sicherlich ist Friedrich nicht sehr höflich ge- 
wesen, ich bitte .um Entschuldigung für ihn. Er ist ein allzu 
eifriger Verteidiger meiner Sonntagsfrühe und meiner Lieb- 
haberei, zu der mir allerdings die Bankarbeit die Woche über 
gar keine Zeit lässt. 

REINHOLD (kichernd): Wissen Sie, was man sich in der Stadt 
erzählt, Herr von Bergen? 
VULT: Nein, Herr Reinhold. 
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REINHOLD: Man sagt, Sie wollten ein wirklicher Schauspieler 
werden ! 

VULT: So, sagt man das? 

REINHOLD (vertraulich lachend): Ja, das erzählt man sich 
wirklich. 

VULT: Und • . . hat Ihr Besuch vielleicht den Zweck, mir 
dieses mitzuteilen? 

REINHOLD (zurückfahrend): Nein • • • oh nein . • • dies nicht, 
Herr von Bergen. 

VULT: Wollen Sie sich dann aber nicht setzen, Herr Reinhold? 
Soll ich das Fenster schliessen? Es liegt schon etwas vom 
Herbste in der Luft 

REINHOLD: Nein, danke • • . danke, ich bin warm gekleidet, 
und wenn Sie es erlauben, behalte ich auch meinen Mantel 
an. (Tritt ans Fenster.) Wie schön Sie es hier oben haben. 
So hoch oben! Die vielen, lieben, kleinen Dächer! • . • von hier 
aus möchte ich wohl einmal ein Gedicht machen . . • Können 
Sie mir zeigen, wo mein Häuschen liegt, Herr von Bergen? 
VULT: Nein — es gibt gar zu viel gleiches Rot und gleiches 
Grün nebeneinander! 

REINHOLD: Und wie weit! wie schrecklich weit der Himmels- 
rand sich dehnt. Es schwindelt einen fast 
VULT: Ja, Herr Reinhold. (Schliesst das Fenster, lächelnd.) 
Sie sind doch aber bestimmt nicht zu mir gekommen, um mit 
mir über meine Aussicht zu sprechen! (Sieht nach der Uhr.) 
Auch wird die Kirche gleich aus sein! — Bitte, nehmen Sie 
eine Cigarette, es sind dieselben, die ich früher rauchte — 
REINHOLD: Nein, entschuldigen Sie, wenn ich danke, ich 
rauche nicht ich habe mir das Rauchen abgewöhnt um meiner 
Blumenzucht willen ... sie vertragen es so schlecht . « . Ich 
müsste Sie ja nun wohl zuerst einmal um Entschuldigung bitten, 
Herr von Bergen, dass ich dieses Haus betreten habe . . . 
VULT (nervös, bedauernd): Aber Herr Reinhold! 
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REINHOLD: Es ist doch für uns alle in gewissem Sinne pein- 
lich und für mich sogar schmerzvoll, aber • • . 
VULT (ungeduldig) : Peinlich . . . nun ja • . . peinlich . . . 
REINHOLD : Gewiss, gewiss, ich weiss ja wohl, dass Sie gegen 
mich persönlich nichts haben können — und ich selber ha'be 
mich nun auch zurechtgefunden. In der Bescheidung liegt ein 
glücklicher Schmerz und eine Art wehmütigen Friedens, die 
wohltuen. Die habe ich nun in aller Stille um mich auf- 
gebaut . . . Ich bin auch nur zu Ihnen gekommen, um Ihnen 
eine Mitteilung zu machen, eine Mitteilung, von der ich aller- 
dings nicht weiss, wie Sie sie aufnehmen werden! 
VULT: Eine Mitteilung? Sie — mir? Bitte! 
REINHOLD: Ich habe noch eine gewisse Scheu, Herr von 
Bergen, denn es ist möglich, dass es Sie aufbringen wird, dass 
gerade ich mir heraus nehme, der Überbringer dieser Mit- 
teilung zu sein • • • 

VULT (ärgerlich): Herr Reinhold, bitte! 

REINHOLD (in einer grossen Erregung herausplatzend): Ihr 
Freund Robert Brück ist vor einer Viertelstunde angekommen!!! 
VULT (schnellt in die Höhe): Robert Brück! (Beisst sich auf 
die Lippen, seine Aufregung zu meistern suchend.) Ja, das 
freut mich ja herzlich. Sonderbar, dass er mir nicht vorher 
geschrieben hat! — Für diese Mitteilung bin ich Ihnen sehr 
dankbar, Herr Reinhold. 

REINHOLD (erleichtert, geschwätzig, vertraulich): Ich hatte 
die Kirche etwas früher verlassen und als ich an dem Bahnhof 
vorbeiging, sah ich ihn. Er kam gerade an. Ich erkannte ihn 
sofort wieder. Er hat sich in den zwei Jahren kaum ver- 
ändert. — Dann, als ich weiter ging, dachte ich, dass es nun 
doch gewissermassen eine innere Pflicht gegen Ihre Schwester 
sei, einem Mitglied der Familie von seiner Ankunft sobald als 
möglich Mitteilung zu machen; ihr könnten doch aus seinem 
Besuche Aufregungen erwachsen, Aufregungen, die ich ihr. 
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verzeihen Sie, die Sie ihr, die wir alle ihr ersparen möchten, 
und da ich Ihr Fräulein Schwester in der Kirche wusste, kehrte 
ich sofort um. Nur in diesem Gefühle habe ich es gewagt, 
Sie zu stören, Herr von Bergen. 

VULT: Herr Reinhold — es ist etwas hinter Ihre Worte ge- 
kommen, das ich nicht verstehe. Jedenfalls bekunden Sie aber 
eine Vertrautheit mit unseren innersten Familienangelegenheiten 
und — trotz der Ihnen von meiner Schwester doch wiederholt 
gewordenen Antwort — eine Besorgnis um ihr Wohl, die ich — 
beinahe als zudringlich empfinden möchte ... 
REINHOLD: Ich wusste, Herr von Bergen, dass Sie mein Tun 
vielleicht ungünstig aufnehmen, ja mir selbst schroff begegnen 
könnten, dennoch aber zwang mich meine Liebe • • • 
VULT (heftig): Aber um des Himmels willen, was wissen 
denn Sie von den Beziehungen meines Freundes Brück' zu 
meiner Familie und zu meiner Schwester? — Was haben Sie 
überhaupt davon zu wissen? Woher nehmen: Sie Ihre Kenntnis? 
REINHOLD : Ach . . . Einiges hat mir Ihr Fräulein Schwester 
selbst gesagt und andemteils (aufblickend) unsere Stadt ist in 
diesen Dingen doch auch nur klein ... 

VULT: Sie scheint in der Tat ausserordentlich . . . fast un- 
verschämt klein zu sein! 

REINHOLD: Es wäre nicht recht, Herr von Bergen,> wenn Sie 
mich nun wirklich beleidigen wollten. Sie müssen versuchen, 
auf meine innere Stimmung einzugehen, dann werden Sie mein 
Verhalten nicht mehr zudringlich finden. (Sieht Vult, eine 
Antwort erwartend, an. — Aufdringlich, vertraulich.) Ich halte 
es für wahrscheinlich, dass die neue Anwesenheit des Herrn 
Brück wiederum Ihrem Fräulein Schwester gilt. (Erregt) Er 
hat ja sonst hier gar nichts zu suchen! Ist es menschlich nun 
so unverständlich, dass meine innige Liebe mich alles Peinliche 
überwinden hiess, damit Ihre Schwester wenigstens nicht ganz 
ahnungslos betroffen werde. — Wir können ja alle nicht wissen. 



Digitized by 



Google 



was Herr Brück mit seiner, wie $e selbst zugaben, heimlichen 
Ankunft bezweckt! — Herr Brück ist ein wilder Mensch, 
Herr von Bergen! . . • Scheint Ihnen mein Schritt noch immer 
eine Beleidigung wert zu sein? 

VULT (lächelnd): Sie haben recht, Herr Reinhold. Verzeihen 
Sie mir. Manchmal spricht irgend ein Vorfahr mit seiner 
Lebensgeste recht rauh aus uns, nicht wahr? — Warum haben 
Sie sich übrigens mit alle diesem an mich gewandt? — Warum 
nicht an meinen Vater? Dann wäre mein Freund Brück doch 
einfach zum zweiten Male, wie Sie es ja wünschen werden — 
aus dem Hause gewiesen worden. — 

REINHOLD: Einen solchen Schritt würde mir Ihr Fräulein 
Schwester niemals verziehen haben, ausserdem ist Ihr Herr 
Vater — 

(Feme Kirchenglocken.) 
VULT (ernst): Sie meinen ganz richtig, Herr Reinhold, dass 
mein Vater auch Sie, nach dieser Ihnen nicht recht zukommen- 
den Mitteilung, einfach • • • 

REINHOLD (endlich beleidigt, steht auf): Herr von Bergen!!! 
VULT: Ausserdem läuten die Glocken, Herr Reinhold. (Liebens- 
würdig leicht.) Ich danke Ihnen nun, trotzdem ich nicht weiss, 
ob Ihre Befürchtungen begründet sind. — Ich danke Ihnen, 
Herr Reinhold! 

REINHOLD (gibt ihm die Hand): Leben Sie wohl, Herr von 
Bergen! (Dreht sich, nach der Tür gehend, noch einmal um.) 
Nicht wahr, Sie tun alles, was Sie nur tun können ... ich 
zittere innerlich so . • • 

VULT (lacht): Aber es handelt sich doch um meine Schwester 
und um meinen liebsten Freund! Herr Reinhold! 
REINHOLD: Ich danke Ihnen, dass Sie mich so beruhigen, 
Herr von Bergen! 

VULT: Adieu, Herr Reinhold! (Reinhold ab.) Pfui! EigentUch 
hätte ich diesen widerwärtigen Menschen doch hinauswerfen 
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sollen! Zudringlich, schamlos, falsch, feig, frech — und alles 
aus Liebe! Pfui! — Aber Robert! Robert hier! Jedenfalls 
darf Ella (geht eilig nach der Klingel und klingelt) nicht allein 
bleiben, solange sie nichts weiss. (Geht an seinen Schreib- 
tisch. Dienstmädchen tritt ein.) Ist Fräulein Ella schon zu 
Hause? 

DIENSTMÄDCHEN: Nein, junger Herr! 

VULT: Telephonieren Sie sofort an Friedrich hinunter, er soll 
zu mir heraufkommen. Sie selber warten unten. Sobald Fräu- 
lein Ella nach Hause kommt, bestellen Sie ihr, sie möchte 
doch sofort zu mir heraufkommen, verstanden? 
DIENSTMÄDCHEN: Ja, junger Herr! 

VULT: Danke, Marie. (Ab.) Ich will Ella doch lieber nichts 
sagen, ehe ich nicht eine Antwort von Robert habe. — Wer 
weiss, was der Schwätzer anrichtet; vielleicht handelt es sich 
gar nicht um sie. (Setzt sich an seinen Schreibtisch. Der 
Diener klopft und tritt ein.) Guten Morgen, Friedrich. 
DIENER (alt): Guten Morgen, Herr Vult! 
VULT: Willst Du mir einen Freundschaftsdienst tun? 
DIENER: Ja, Herr Vult 

VULT (wendet sich auf seinem Stuhl und sieht Friedrich an): 
Komm mal her. — Herr Brück ist hier! 
DIENER (erschreckt): Herr Robert Brück ist hier? 
VULT: Ja, Friedrich. — Geh nun ins Hotel Kaiser und ins Hotel 
Wiesbaden und sieh, ob Herr Brück dort abgestiegen ist. Wenn 
nicht, gehst Du nacheinander in die vier oder fünf anderen 
Gasthäuser, finden musst Du ihn. Dann bestelle ihm, er möchte 
mir sofort schreiben, verstanden? sofort. Benimm Dich klug, 
Friedrich, und gib mir Dein Wort, dass niemand davon etwas 
erfährt, niemand! hörst Du! Sieh zu, dass Du meinem Vater 
nicht begegnest. 

DIENER: Ich gehe sofort, Herr Vult, und Herr Vult können 
sich auch auf mich verlassen. 
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VULT (legt ihm die Hand auf die Schulter): Ich weiss es, 
Friedrich, ich danke Dir! 

DIENER: Auch dass der Herr Reinhold heraufgekommen ist, 
müssen Sie mir nicht anrechnen, Herr Vult! 
VULT (lacht): Ich glaub's Dir, Friedrich! Heute war es ausser- 
dem notwendig, dass ich gestört wurde. Geh nun« 
(Der Diener begegnet Ella in der Tür, tritt zurück, lässt sie 

vorbei und geht dann hinaus.) 
ELLA (gross, schlank, herb): Guten Morgen, Vult! 
VULT (nimmt ihren Kopf in seine Hände und küsst ihr die 
Stirn): Guten Morgen, Ella. Ist Papa mit Dir gekommen? 
ELLA: Nein. Frieda und ich haben Papa nach der Bank ge- 
bracht, er will bis Mittag arbeiten. Er scheint übrigens heute 
etwas Besonderes mit Dir vorzuhaben. Was, hat er mir nicht 
gesagt. Aber er hat fortwährend darüber gescherzt. Papa 
war so lieb! 

VULT: Ist Frieda unten? 

ELLA: Nein, sie hat mich nur bis an die Tür gebracht. 
VULT: Ich dachte, sie würde bei uns frühstücken! Hat sie Dir 
nichts an mich aufgetragen? 

ELLA: Ja. Du sollst ihr den zweiten Band bringen, wovon 
wüsstest Du schon, — sie hat den ersten zu Ende gelesen. 
VULT: Sonst gar nichts? 
ELLA: Nein. Was willst Du von mir? 
VULT: Ich? Warum denn? 
ELLA: Du hast mich doch rufen lassen? 
VULT: Ich hätte Dich rufen lassen? 

ELLA: Marie stand unten an der Tür und bestellte mir, ich 
solle sofort zu Dir heraufkommen. 

VULT (lange auf die Uhr sehend): Diese Marie . . . scheint 
wirklich meine allerheimlichsten Wünsche zu erraten und ihr 
Möglichstes für ihre Erfüllung zu tun. Ein sehr sonderbares 
Mädchen; findest Du nicht, Ella? 
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ELLA: Necke mich nicht. Du! (Steht auf» lacht.) Du kindischer 
Junge! 

VULT (streichelt sie; ernst): Liebling! — Ja, ich habe Dich 
rufen lassen! • 

ELLA (setzt sich wieder): Ich wusste es sogar schon heute 
morgen, dass Du mich rufen lassen würdest 
VULT (stutzig): Das wusstest Du? 

ELLA (lachend): Ja, glaubst Du denn. Du lerntest Deine neuen 
Rollen so leise? 

VULT: Ach, das ist es nicht. (Lebhaft.) Aber ich habe Dir 
ja wirklich meinen gestrigen Fund noch nicht gezeigt. Es ist 
ein richtiger Schatz, den ich diesmal beim Antiquar entdeckt 
habe. — Du, ein wirklicher! Da! Sieh mal! (Will ihr das 
Buch reichen, zieht es wieder zurück.) Du darfst aber 
Frieda noch nichts davon erzählen, das will ich selber tun, 
hörst Du! 

ELLA (streckt die Hand aus): Ich ver Sprech Dir's. Grib. 
VULT: Da! 

ELLA (schlägt das Buch auf, liest): Die Trauerspiele des 
Sophokles, übersetzt von Friedrich Hölderlin. Erster Band. 
Frankfurt am Main. 1804. — Ist das schön? 
VULT: Wundervoll ist es. Lies nur einmal die Vorrede . . ^ 
(Sieht nach der Uhr.) Ist das nicht schön? Wie da aus der 
Gepflegtheit eines jeden Wortes seine edle, scheue Menschlich- 
keit zaghaft hervorbricht. Und wie vornehm, wie unendlich 
vornehm! 

ELLA: Achtzehnhundert und vier — war er da nicht schon 
krank? 

VULT: Oh ja! 

ELLA: Und die Verse sind schön? 

VULT: Herrlich! Mächtig und herrlich! Und gerade für mich 
ein unerhörter Fund. An dem Buche kann ich für das Sprechen 
und innere Gestalten mehr lernen, als an zehn anderen Trauer- 
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spielen. Die Worte sind wie antike Bronzen, weisst Du. Jeder 

Vers wirkt wie ein ehernes Klangwunder. 

ELLA: Merkt man denn aber nicht, dassein Kranker es schrieb? 

VULT: Oh, oft verwirret sich Hölderlins Mund — und dann 

ist es fast noch schöner — der — hatte heiligen Wahnsinn. 

ELLA: Woran ist er eigentlich krank geworden? 

VULT: Mein Kind — das Schicksal hatte ihm eine grosse 

Liebe ins Herz gegeben, die nicht ins Leben durfte, da gab 

ihm ein gütiger Gott den grossen Wahnsinn dazu, damit er sie 

darin verhüllen möchte — er hats getan! 

ELLA: Weisst Du, Vult (trotzig bebend) manchmal wünsche 

ich mir, ich möchte auch irre werden. 

VULT: Ella! So etwas soll man nicht aussprechen! (Sieht 

nach der Uhr.) 

ELLA: So wie es ist, ist es doch furchtbar! Fast gemein! 

Weiter sein, immer immer weiter sein, nutzlos und sinnlos — 

und lebensleer. Nachdem man so viel gefühlt hatte, stumpf 

werden! Es ist schrecklich! 

VULT: Aber Ella, Du! . . . bist stumpf geworden? 

ELLA: Doch, Vult! Mir ist alles so gleichgültig! Ich bin 

müde, müde und mürbe. Es ist alles wie tot seit zwei Jahren, 

wie tot! Ich sehe dahin, ich sehe dorthin — dies — das — alles 

einerlei! — Ich habe es heute in der Kirche so recht gefühlt, 

nichts hat mehr Macht über mich: es fliesst alles vorbei wie 

dünnes Wasser. — 

VULT: Das ist doch natürlich, Ella! Dein Leben scheint Dir 

jetzt zerbrochen — nach allem, was du durchgemacht hast, 

musst Du abgespannt sein. Aber Du wirst wieder gesund 

werden. Glaube mir! Wir werden nicht so leicht stumpf! 

Wir haben eine gute seelische Rasse. 

ELLA: Das ist ja das Furchtbare, Vult! Ganz, ganz innen, 

unter der Müdigkeit, wühlt es weiter und zerfrisst einen • . . 

Ich müsste lügen, wenn ich sagen wollte, dass eine Sekunde 
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vergeht, in der nicht irgend etwas in mir an Robert denkt • . . 
(Sie stützt ihren Kopf in beide Hände.) 

VULT (geht zu ihr, küsst stumm ihr Haar und geht dann nach 
der Uhr sehend ans Fenster! Nach einer Weile): Hast Du 
Mama heute schon gesehen? 

ELLA: Ja — sie ist nicht ganz wohl — sie hat Kopfweh! 
VULT (seufzend): Das liebe Kopfweh! (Schweigen; nach einer 
Weile dreht er sich um.) 

ELLA (starrt vor sich hin): Man lernt doch auch über sich 
nachdenken, Fragen stellen, die man in ganz natürlichem Zu- 
stande nicht tun würde • • • man sucht doch nach Klarheit . • . 
Ich habe mich schon so oft gefragt, warum ich mich denn von 
Robert nicht losreissen kann, warum ich so fest an ihm hänge, 
warum ich in ihm die ganze, ganze Welt, ohne ihn nichts 
empfinde ... ich habe mich — verzeih, Vult, (mit Tränen) 
ich habe mich gefragt, ob ich denn • . . verliebt in ihn sei, 
aber es ist nicht das, es ist nicht das, Vult! — Es ist nichts 
Niedriges! 

VULT (ist zu ihr getreten, erschreckt): Mädchen! Mädchen! 
ELLA (sieht zu ihm auf, bittend): Glaube mir, Vult! 
VULT (innig ausbrechend): Deine Liebe ist das Beste, was Du 
in Dir hast! Quäle Dich doch nicht so! 
ELLA: Sieh • . . gewiss ist Robert (unter Tränen lächelnd) keine 
„passende Partie'^ — aber er ist der einzige Mensch, den ich 
ausser Papa als einen Mann empfinde • • . und Dich, wenn Du 
älter sein wirst Robert hat in alles einen Sinn gebracht, den 
es vordem nicht hatte. Er ist so toll und so grossartig! Alles 
war wie neu, wie neu mit ihm. Ich weiss ja selbst nicht, wie 
das gekommen ist, aber es war da, vom ersten Tage an. Er 
stand plötzlich wie ein Baum aus dem Wald in unserem Zier- 
garten. — Mit ihm war das Leben wie eine grosse Musik! — 
Nun ist alles tot! — Ah, die Predigt hat heute alles in mir 
wieder so aufgewühlt — es war schrecklich. 
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VULT (lächelnd, aber ganz ohne Spott): Wovon hatte der Herr 
Pfarrer Euch denn gesprochen? 
ELLA (tonlos): Vom vierten Gebot. 

VULT (Auffahrend): Darüber möchte auch ich einmal eine 
Predigt halten! Ich habe schon viele gute Worte dazu bei- 
einander ! 

ELLA (noch vor sich hinstarrend): Von den feineren Pflichten 
der Kinder gegen die Eltern. 

VULT: Aber von den feineren Pflichten der Eltern gegen 
die Kinder? Davon hat Euch der Herr Pfarrer wohl nichts 
erzählt? 

ELLA (voller Grimm zwischen den Zähnen): Von diesen 
Pflichten hat der Herr Pfarrer uns allerdings nichts gesagt . . . 
(Laut weinend.) Und Papa ist ein so wundervoller grosser 
Mensch innerlich — nur dies eine, dies eine! 
VULT (warm): Papa hat den herrlichsten Charakter, den ich 
an einem lebenden Menschen kenne, Ella! 
ELLA (stumpf): Es ist wie eine Himmelsgewalt! (Schweigen.) 
Und wenn ich mir seine Gründe überlege, diese Gründe, die 
weder vor meinem Willen, noch vor meinem ganzen, zer- 
rungenen, innerlichen Elend weichen wollen — sie kommen 
mir so klein vor, so gering — und wenn sie Papa auch viel 
dünken — was wollen Sie sagen gegen den heissen, lebendigen 
Menschen! 

VULT (ausbrechend): Diese Gründe sind ja so dumm, Ella, so 
dumm! 

ELLA: Und daran geht das Leben zu Grunde . . . 
VULT (heftig): „Du sollst in dem Menschen, der Dein Sohn 
oder Deine Tochter geworden ist, den Menschen ehren, auf 
dass es Euch wohlgehe und Ihr glücklich lebet auf Erden'' . . . 
und Eure Kinder werden es Euch vergelten tausendfältig. 
ELLA (mit unterdrücktem Groll): Es ist toll! Man soll ver- 
winden, vergessen, die Zeit soll helfen! Als ob man denn je- 
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manden überhaupt nur heiraten möchte, wenn man ihn jemals 
wieder vergessen könnte! (Schweigen. — Leise): Warum mag 
Papa eigentlich Mama geheiratet haben? 
VULT (scheu): Hast Du Dich das auch schon gefragt, Ella? 
ELLA: Ja oft, Vult! Papa ist so gleichmässig lieb zu Mama, 
aber Mama ist eigentlich einsam« Sie hat gar keine tiefere, 
innere Gemeinschaft mit Papa — sie lebt so nebenbei . . • 
VULT : Liebe, gute Mutter. Da sitzt sie nun immer da unten 
mit ihrem Kopfweh und ist zu allen so gut — Mama ist wie 
ein grosses Kind, Ella! 

ELLA (lächelt): Ja, eigentlich ist Mama das Kind im Hause. 
VULT: Weisst Du, oft ist es mir so sonderbar, wenn ich neben 
Mama stehe. Sie ist so klein und ich bin so gross! Dass ich 
daher komme!!! — Es ist wie ein mächtiges Geheimnis! 
ELLA: Es überläuft einen — 

VULT: Mütter sind so heilig . . • (Schweigen. — Sieht nach 
der Uhr.) Spricht Mama noch manchmal mit Dir über Robert? 
ELLA: Nein. Ich glaube, sie versteht das nicht. Sie ist so 
mit ganzer Seele fügsam. Sie kann es nicht begreifen, dass 
ich Robert nach Papas Entscheidung noch liebe . • . Nur manch- 
mal, wenn sie abends an mein Bett kommt und mich küsst, 
bekommt sie Tränen in die Augen. Sie weiss wohl, dass ich 
immer noch leide und innerlich festhalte an Robert, aber sie 
sagt nichts — sie weint nur. 

VULT: Es ist sonderbar . . . wir sind eigentlich alle beide, so- 
bald wir nur ein wenig erwachsen waren, gewissermassen von 
Mama zu Papa übergegangen. — 

ELLA (versonnen): Papa ist so stark . . . (Auffahrend.) Schreck- 
lich, Vult, wie wir dasitzen und über unsere Eltern sprechen, 
schrecklich ! . . . (Die Hände ringend.) Oh Gott und wie anders 
könnte alles sein! (Vult sieht nach der Uhr und sieht einen 
Augenblick aus der Tür. Ella weint, Vult kniet sich zu ihr.) 
VULT: Ella, hab doch ein wenig Mut! 
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ELLA: Wozu, Viüt, wozu soll ich denn noch Mut haben?! 
VULT: Zu Dir! Zum Leben! Zur Zukunft! — So wie ich. 
ELLA (schaudernd): Ah, ich habe soviel Entsetzliches heute 
in der Kirche durchgemacht! 
VULT: Was denn, Ellachen? 

ELLA: Reinhold war da. (Vult steht auf.) Er verfolgt mich 
draussen immer. Er setzte sich auf eine Seitenbank und starrte 
mich unverwandt an. 

VULT : Dieser kriechend zudringliche Kerl, wenn ich ihn nur 
einmal fassen könnte! 

ELLA: Er ist wirklich zudringlich! Vult! Er muss doch fühlen, 
dass er mich mit dieser zur Schau getragenen Liebe kränkt 
und beleidigt! E^ ist wie ein Zerrbild. Und heute, wie er so 
die ganze Zeit dasass und mich anstarrte, wurde mir so angst 
und bange, dass ich die Augen schloss. Ich hätte fast auf- 
geschrieen. 

VULT: Pfui Teufel . . . Sag einmal, Ella, hast Du mit Reinhold 
je über Robert gesprochen? 
ELLA: . • . Warum? 
VULT: Ich frage nur. 

ELLA: Ja, anfangs — manchmal. Mir war so weh — ich 
ahnte ja nicht, wie das später mit ihm werden würde. Er hat 
eine Gefühlsweichheit, die mir damals nach all dem Rauhen so 
wohl tat . . • Ich klagte ihm und er war gut und weich zu mir« 
VULT: Was hast Du ihm gesagt? 

ELLA : Nichts besonders, nur so im allgemeinen ! Warum? • . . 
Hast Du Gründe, dass Du fragst? 

VULT (zögernd): Nein . . . auch keine besonderen. (Es klopft; 
Ella will, ihr Taschentuch auf die Augen deckend, schnell durch 
die kleine Tür in Vults Schlafzimmer gehen. Vult fährt zu- 
sammen, als es klopft, und eilt hastig zur Schlafzimmer- 
tür.) Wart, Ella, bleib noch — es ist wahrscheinlich nur 
Friedrich. 
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(Ella geht ans Fenster und steht mit dem Rücken nach dem 
Zimmer. Vult öShet die Tür, der Diener tritt ein und gibt 
ihm einen Brief. Vult eilt nach vom, reisst den Brief auf 
und durchfliegt ihn in grosser Erregung. Ella wendet einmal 
den Kopf, Vult lässt den Brief sinken, geht nachdenklich 
hin und her, knipst plötzlich in einer etwas trotzigen Bekräftigung 
eines Entschlusses mit den Fingern, sieht sich nach Ella um, 
sieht Friedrich an, macht ihm eine Gebärde mit der Bedeutung: 
er solle jemand die Treppe herauf in das nebenliegende Zimmer 

führen.) 
VULT (leise): Verstanden? Hinten herauf, dann soll er warten. 
DIENER: Ja, Herr Vult. 
VULT: Ist Dir jemand begegnet? 
DIENER: Nur Herr Reinhold — der ging mir nach. 
VULT: Hat er Euch zusammen gesehn? 
DIENER: Ich glaube nicht, Herr Vult. 
VULT: Ist mein Vater nach Hause gekommen? 
DIENER: Nein, Herr Vult 

VULT: Du bleibst jetzt unten, Friedrich, und falls mein Vater 
nach Hause konunt, ehe ich geklingelt habe, und vielleicht zu 
mir hinauf will, so sagst Du ihm: Herr Vult lässt bitten, er 
möchte nicht gestört werden, hörst Du! 

DIENER: Jawohl, Herr Vult. Der Herr kommt ja fast niemals 
herauf. 

VULT: Gut, Friedrich — und ich danke Dir! (Gibt ihm die 
Hand.) 

DIENER t Herr Vult ... (ab kleine Tür; Vult sieht nachdenk- 
lich in den Brief und geht umher.) 

ELLA (wendet sich um) : Hast Du etwas unangenehmes, Vult? 
VULT: Nein . . . (Ella geht wieder zur Tür. Vult aufEahrend): 
Wo willst Du hin? 

ELLA: Ich bin so verweint. Ich will mich ein wenig waschen. 
Es schmerzt Papa imm^r, wenn er mich so sieht. 
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VULT: Nein, bleib noch. Papa kommt ja noch nicht! Ella . . • 
Wir sprachen vorhin von Reinhold • • • 
ELLA: Ja?? 

VULT: Setz Dich. — Reinhold war heute morgen hier. 
ELLA? Reinhold? Hier? Bei Dir? Was wollte er denn? 
VULT: Er hielt es für nötig — für seine innere Pflicht gegen 
Dich, wie er sich ausdrückte, mir eine Mitteilung zu machen. 
ELLA: Reinhold? Nun? — Und? 

VULT: Ella — komm einmal her — sei aber vernünftig und 
ruhig. 

ELLA: Ja, ja, ich verstehe nicht . • . 

VULT: Reinhold ist heute vormittag gerade an der Bahn vor- 
beigegangen, als der Zug aus Berlin ankam und da glaubt er 
— mit ziemlicher Sicherheit eigentlich — Robert gesehen zu 
haben. 

ELLA: Robert? Robert? Aber um Gotteswillen, so sprich 
doch, sprich doch, sprich doch nur nicht so langsam, sprich, 
sprich! 

VULT: Ruhig, Ella, bleib ruhig, hörst Du? Ich habe nun 
Friedrich in alle Gasthäuser geschickt — 
ELLA: Nun und? 

VULT: Robert ist in der Tat angekommen. 
ELLA: Robert? Robert? (Fasst ihren Kopf mit ihren Händen, 
zwischen Lachen und Weinen, nervös.) Ja, ja, was will er denn 
noch? 

VULT: Ella, ich kann nur mit Dir sprechen, wenn Du vernünftig 
bleibst, vollkommen vernünftig und Herrin Deiner selbst. 
ELLA (lacht nervös): Ich bin ja ganz vernünftig, Vult! 
VULT: Ella!! 

ELLA (verbirgt ihr Gesicht in ihren Händen und versucht sich 
zu beruhigen): Sage nun, was Du zu sagen hast! 
VULT: Ich hatte Robert geschrieben, hier habe ich nun seine 
Antwort. 
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ELLA: Gib! 

VULT: Hier! (Sie sehen zusammen in das Blatt Vult liest.) 
Lieber Vult, ich hätte nichts ohne Dich getan. Bitte verschaff 
mir die Möglichkeit einer Unterredung mit Ella. Ich bin seit 
drei Tagen im Besitz einer Anstellung, ich habe nun eine ent- 
scheidende Frage zu tun. Lass mich allein, später hilf mir 
oder schilt mich. — Ich sitze imten in einem Wagen, schicke 
Friedrich. 

ELLA: Was kann er nur wollen? 

VULT: . . . Das ist doch sehr klar, Ella ! — Er wird Dich fragen 
wollen, ob Du mit ihm gehen willst ohne die Einwilligung 
Papas . . . Das ist so echt Robert! 

ELLA: Ohne die Einwilligung Papas . . . Mein Gott, grosser 
Gott (Vult hat sich ratlos und bedrängt abseits auf einen 
Stuhl gesetzt) Ja ... So sprich mir doch, Vult! . . . Sag doch 
etwas! 

VULT (sehr langsam): Entfahren, Ella, fliehen, durchgehen — 
es ist etwas Furchtbares . . . Und zugleich so dumm und wider- 
wärtig . . . aber es handelt sich um Dein ganzes, ganzes Leben 
jetzt, das musst Du bedenken! ^ 

ELLA (verzweifelt): Oh Robert ... Oh Gott ... Oh Gott . . . 
VULT: Willst Du ihn sehn? 

ELLA (ausser sich): Wann? Doch nicht jetzt? Jetzt? Jetzt 
gleich? 

VULT (deutet nach der Tür): ßr ist dort drin — in meinem 
Schlafzimmer. 

ELLA (starrt entsetzt nach der Tür) : Robert ist dort . . . drin 
(stürzt zu Vult und umklammert ihn): Vult! Vult! Vult! 
VULT (bedrängt): Ich kann Dir nicht raten, Ella! Es hat mich 
selber so plötzlich überkommen. Habe Mut zu Dir selber, 
Ella! Es ist unendlich viel in Deine Hände gegeben. Dein 
ganzes Leben — denke daran, es handelt sich um Dein ganzes, 
ganzes Leben, Ella! 
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ELLA (leidenschaftlich, Tränen in der Stimme): Ich liebe 
Robert wie mein Leben! 

VULT (nimmt ihren Kopf und küsst sie wiederholt): Liebe, 
liebe Schwester! 
ELLA: Geh nun . • . 

(Vult geht in sein Schlafzimmer. Ella steht einen Augenblick 
lang allein und starrt schwankend nach der Tür. Vult bringt 
Robert umgefasst bis in das Zimmer. Robert reisst sich los, 
stürzt auf Ella zu, beugt sich tief herab und drückt sein Ge- 
sicht auf ihre Hände. Ella biegt ihren Kopf weit ins Genick, 
schliesst die Augen und schluchzt laut, fast wimmernd. Vult 
geht währenddessen auf den Zehenspitzen an die grosse Tür, 
dreht den Schlüssel zweimal herum und tritt in sein Schlaf- 
zimmer zurück. Ella hebt den Kopf Roberts zu sich hinauf, 
umschlingt seinen Hals fest mit ihren Armen und presst ihr 
Gesicht an sein Gesicht. Robert fasst endlich mit seinen 

Händen nach ihren Armen hinauf, um sich zu lösen.) 
ROBERT (klein, trägt eine Joppe; bebend, leise): Ella! 
ELLA: Sprich noch nicht! Sprich noch nicht! Oh, Du mein 
Gott, mein lieber, lieber Gott, was habe ich mich hiemach 
sehnen müssen. 

ROBERT (küsst ihre Stirn imd löst sich): Komm EUa . . . Setz 
Dich. (Verhalten.) Ella . . . Erwarte jetzt nicht, dass ich Dir 
von meinen Gefühlen sprechen kann ... Im Gegenteil! — Wir 
müssen uns sehr beherrschen! Wir müssen alles abhalten, 
was imbesonnen macht. — (Ausbrechend.) Mir ist ja zu Mut 
wie einem Verbrecher. (Streckt seine Hände vor.) Als hätte 
ich Feuerbrände in den Händen und wollt sie in ein Haus 
werfen. 

ELLA (gütig) : Sprich — sprich nur, Robert . . . Ich weiss ja, 
was Du willst! 

ROBERT (zag und zart): Und Du bist nicht beleidigt? 
ELLA (schnellt auf ihn zu und umfasst ihn, überströmend): 
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Beleidigt? — Ich? Oh Du, und dadurch! (Glühend.) Port- 
gehen mit Dir, ich mit Dir! Dort, dort hinaus! Ins Leben; 
Mit Dir! Sterben möcht ich darum! — Du weisst ja nicht, 
was ich leide! — Was ich mich gequält und mich gemartert 
habe nach Dir in all der Zeit! Und nun mit Dir! Alle Tage 
mit Dir. — Immer, immer mit Dir! Mit Dir immer sein! 
Robert, wieder leben und lachen — mit Dir! Lachen und 
leben! Wie es in mir aufsteigt! Und mit Dir, mit Dir! Mit 
Dir. — Oh, Du himmlischer Herrgott 

ROBERT: Ella! (reisst sich los.) Ja dann, dann lass mich 
sprechen! Ich fühle mich hier so scheu, ich kenne das ja 
alles nicht. Familie — Vaterhaus — ich habe Angst, ich 
könnte dagegen roh sein — mit dem, was ich von Dir will. 
Aber ich kann nicht mehr weiter, Ella! Ich habs versucht, 
nichts als eine grosse Freudlosigkeit. Ekel an allem — und diese 
Einsamkeit — diese furchtbar grosse, furchtbare Einsamkeit 

— trotz aller Menschen! Ich wUl Dich! Es sitzt im Blute. 
Entweder mit Dir — oder es muss alles anders werden. Fühlen 

— Denken — alles, alles! So geht es nicht weiter — so ists 
Sünde wider das Leben! Ich habe mich zu Dir emporgerungen 
aus dem Hass gegen Euch — mm wUl ich Dich dafür. Du 
warst so hell oben, hell und stolz über uns allen. Da bin ich 
hinaufgeklettert — nun wiU ich Dich! Meine Tage, meine 
Nächte, alle meine Stunden sind ein Flehen und Ringen nach 
Dir! — Und es ist mein Bestes, was so nach Dir schreit. 
Glaube, glaube mir das, Ella! 

ELLA: Du sagst, Robert, was ich Dir von mir auch sagen 
möchte. 

ROBERT (auf sie zustürzend): Ella! Meine Ella! (Bezwingt 
sich, heftig.) Nein! Nein! So will ich nicht mit Dir sprechen! 
So nicht! . . . Komm, wir wollen ruhig, ganz ruhig sein mit- 
einander . . . Glaubst Du, dass Dein Vater, wenn ich noch ein- 
mal mit ihm spräche ... 



Digitized by 



Google 



ELLA (schüttelt den Kopf): So ist nicht Vaters Art! Er wird 
eisern stehn zwischen mir und dem, was er mein Unglück nennt ! 
ROBERT (sieht beiseite, verlegen): Ich habe nun eine Stellung . . • 
Wir könnten leben • . • (Schweigen; ausbrechend.) Ich hab's 
überlegt, Ella — tausend Mal. — Ich hatte keinen anderen Ge- 
danken in all der Zeit! Sieh, ich habe mich gezwungen und 
mich gefragt, ob ich's darf, ob ich's auch immer, immer werde 
verantworten können, ob Du es immer wirst tragen, es je wirst 
verwinden können . . . Aber es hilft nichts! Es befiehlt in mir! 
Ich muss! Ohne Dich ist das Leben kein Leben und auch 
kein Tod! Etwas Furchtbares dazwischen! Ich kann auch 
picht arbeiten . . . Dumpf und düster liegt es in mir da und 
wartet auf Dich, wie morgens das Land auf das Licht wartet — 
so voll stöhnender Sehnsucht . . . Und es ist auch nichts Augen- 
blickliches, was mich treibt — es hat ja die Zeit überstanden. — 
Es ist hier, hier! (Fresst seine Fäuste auf die Brust.) So eine 
grosse Innigkeit! 

ELLA: Robert • . . Glaubst Du, dass mein Vater es je verzeihen 
würde? 

ROBERT (sieht sie langsam an): Nein, Ella! 
ELLA (langsam, mit Tränen in der Stimme): Glaubst Du, dass 
mein Vater es je verwinden würde? 

ROBERT: . . . Nein, Ella . . . Euer Vater hat Euch so furcht- 
bar lieb. — Er wirds nicht verwinden — wenigstens lange 
nicht — (Schweigen, Ella starrt vor sich hin.) Ella! Ich bin 
kein gemeiner Hund, hörst Du! Die Natur hat einem Jeden 
sein Wesen und Leben gegeben, damit er es lebt — glaubst 
Du, dass Deine Liebe zu mir etwas Schlechtes ist, dann . . . 
dann reiss sie heraus! 

ELLA: Robert, ich habe nichts in mir, was so gut, und so ganz, 
ganz mein ist! 

ROBERT (steht auf): Dann —komm! 
ELLA (bleibt sitzen) : . . . Ja . . . (Schweigen.) 



22 



Digitized by 



Google 



^3 



ROBERT: Du brauchst nichts — 
ELLA: Wie? 

ROBERT: Ich meine, Du brauchst nichts vorzubereiten. 
ELLA: Ja . • • wann? 

ROBERT: Sofort Der Wagen ist unten. Wir fahren sofort 
Soweit der Kutscher kommt. Irgend wohin — nur fort! 
ELLA: Wir wollen doch Vult sagen — 

ROBERT: Nein Ella ! Wir wollen Vult nichts sagen. Um seinet- 
willen! (Ella steht langsam auf, geht schleppend, dann setzt 
sie sich wieder.) Ella! (Sie sieht zu ihm auf.) Es ist nur der 
Zeit wegen! 

ELLA (sieht ihn an, ihr Gesicht verzieht sich allmählich, mit 
qualvoller Angst und Bedrängnis): Ich kann ja nicht, Robert, 
ich kann ja nicht! 

ROBERT (ganz ruhig): Bist du • • • feige, Ella? 
ELLA (ausbrechend, flehend, weinend): So hilf mir doch. Ich 
möchte ja so gerne, so für mein Leben gerne . . . Ich kann ja 
aber nicht . . . Hilf mir doch! 
ROBERT (fest): Dieses musst Du allein tun, Ella! 
ELLA (verzweiflungsvoll): Mein Vater wird es nicht tiber- 
leben! 

ROBERT (empfangt gewissermassen einen Schlag, dann stürzt 
er auf sie zu und reisst sie an sich, leise und sie mit Küssen 
bedeckend und mit all seiner Leidenschaft): Leb wohl, leb wohl 
Du, leb wohl! Nim will ich Dich niemals wieder sehn! Leb- 
wohl! (Ella schluchzt laut.) Leb wohl! (Eilt nach der Tür, 
stösst mit Vult zusammen, der ihn festhalten will. Robert steht 
still, wie drohend): Mensch — um Gotteswillen, lass mich 
los! (Ab.) 

ELLA (auf dem Boden) : Ich liebe ihn, ich liebe ihn, sag's ihm 
doch, ich liebe ihn! 

VULT (führt Ella auf einen Stuhl, dann eilt er bis an die Tür 
des Schlafzimmers, sieht hindurch, kommt wieder zurück, bleibt 
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vor Ella stehn» dumpf): Du hast ihm Nein gesagt! (Gesteigert, 
wie Vorwurf.) Du hast ihm Nein gesagt! 
ELLA (leidenschaftlich): Oh, ich war feige, feige, so feige — 
aber die Zeit hat mich gebrochen • . • ich kann nicht mehr! 
(Vult hat seinen Hut genommen und will hinausgehen.) Vult! 
wo willst Du hin? 
VULT: Zu Robert! 

ELLA : Vult, um Alles in der Welt, lass mich jetzt nicht allein. 
Bitte! Bitte! 

VULT: Robert könnte mich doch vielleicht brauchen! 
ELLA (starrt ihn an, fahrt auf): — Was meinst Du! — (Ausser 
sich.) Oh Gott, nur das nicht! Nur das nicht, ich flehe Dich 
an, sag das nicht! Robert oder Vater, Robert oder Vater — 
Himmel! Aber so geh doch nur, geh, um des Himmels willen, 
schnell! 

VULT (legt seinen Arm um sie): Ella! Sei doch vernünftig! 
Du hast mich falsch verstanden, das meinte ich nicht! Das tut 
Robert nicht — beruhige Dich doch! 
ELLa (frierend): Ich habe so unsägliche Angst, Vult! 
VULT (führt sie zur Chaiselongue): Ich will zu ihm g;ehn, 
wenn es Dich beruhigt, aber lege Dich hier solange ruhig 
hin — komm! Ich komme sofort wieder zurück — erwarte 
mich hier — und bleibe ruhig — hörst Du? Nimm ein Buch 
so lange — da! (Küsst sie, geht nach der grossen Tür und 
schliesst sie auf, ab in sein Schlafzimmer.) 
ELLA (liegt auf der Chaiselongue): Wo wird er ihn treffen? 
Robert ist so schnell weggegangen! So furchtbar schnell von 
mir weggegangen ... Er wird in sein Gasthaus gefahren sein . . . 
dort trifft ihn Robert nun . . . was sie wohl miteinander sprechen? 
(Fährt mit einem Ruck in die Höhe imd sitzt auf der Chaise- 
longue.) Wer weiss, ob sie überhaupt miteinander sprechen 
(In wahnsinniger Ruhe.) Vielleicht ist Robert schon tot! (Die 
grosse Tür ist aufgegangen imd Julius von Bergen tritt ein. 
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Ella erschricld: und schreit auf. Herr von Bergen eilt auf sie 
zu.) 

VON BERGEN (gross, breit, fest, handelsherrenhaft): Aber 
Ella! Was hast Du denn? (Ella birgt ihren Kopf an seiner 
Schulter und weint.) Aber mein Kind, was hast Du? So sprich 
mir doch! 

ELLA (hebt unter Tränen mühsam lächelnd den Kopf): Ich 
habe mich nur so sehr erschreckt, Vater! 
VON BERGEN: Erschreckt! Wer erschrickt denn so? Aber 
mein Gott, wie siehst Du aus? ,Du bist ja ganz verweint Du 
zitterst ja! Liebes Kind (Ella versucht sich zu beherrschen.) 
Komm, so, setz Dich zu mir (Nimmt sie auf seinen Schoss.) 
Nun sag' mir, was Du hast, hörst Du! (Ella weint an seiner 
Brust, er streichelt sie.) Ella! Komm, sei nun vernünftig! 
Ich kann das viele Weinen nicht leiden. Es passt auch gar 
nicht zu meiner Ella! — Was hast Du? 

ELLA (hat sich vergeblich zu beherrschen gesucht, aus- 
brechend): Robert . . • Vater . • • (drückt sich schluchzend an 
ihn, verzweifelt) Ich • • • kann . . . nicht • . • mehr. 
VON BERGEN (drückt sie von sich], steht auf und geht im 
Zimmer umher. Ella beherrscht sich sofort und geht ans 
Fenster. Ella dreht sich um.) Noch, noch immer weinst Du 
um ihn? . . • Ich glaubte, das sei endlich abgetan! . • • AVas soll 
ich denn nur mit Dir anfangen? Sage mir, mein Kind, was 
ich mit Dir anfangen soll? Du hast ein furchtbar trotziges 
Gemüt, Ella! Nichts, nichts kann Dich von dem Menschen 
abbringen! Sind wir alle. Deine ganze Familie, Dir denn gar 
nichts mehr? 

ELLA: Ich liebe Robert, Vater! 

VON BERGEN: Ja, das bildest Du Dir ein, mein Kind, ich 
weiss es. Du darfst, sollst und kannst aber einen solchen 
Menschen nicht lieben! Deine Leidenschaft macht Dich blind. 
Ich, als Dein Vater, kenne Dich, die Menschen und die W^elt 



Digitized by 



Google 



besser! Du kannst mit diesem Menschen nicht glücklich werden. 

Ich habe Dir das schon so oft gesagt Quäle mich doch also 

mit diesem Eigensinn nicht immer wieder! Reiss Dich ein 

wenig zusammen! Beherrsche Dich! Dein innerer, haltloser 

Zustand ist beinahe unwürdig! 

ELLA (ruhig): Ich bitte Dich ja nun auch nicht mehr, Vater 

. . • Ich werde in Deiner Gegenwart auch nicht mehr weinen. 

VON BERGEN (eilt gerührt auf sie zu): Mein armes, liebes 

Kind! (Indem er auf sie zugeht, kommt Vult herein. Ella 

fliegt auf Vult zu, Vult hält sie an den Ellenbogen.) 

VULT (ihre Stirn küssend, leise): Alles gut! 

ELLA: Wahrhaftig, Vult? 

VULT: Verlass Dich darauf! 

VON BERGEN (tritt hinzu, gibt Vult die Hand): Guten Morgen, 

Vult. Ihr habt ja Geheimnisse. — Ja, sieh sie Dir nur an! 

— Ich komme hier herein, Friedrich hatte mir zwar gesagt. 

Du wollest nicht gestört sein, aber ich hatte etwas Wichtiges 

mit Dir zu besprechen. (Zieht Vults Kopf an den Haaren 

heran und küsst ihn auf die Stirn.) Auch etwas Freudiges, 

mein Junge — da schreit sie auf, als ob ich ein Gespenst 

wäre. — Und nun sieh sie Dir an! (Ernst.) Es ist doch, dass 

sich einem das Herz umdreht. (Wendet sich ab.) 

VULT: WiUst Du EUa noch, Vater? 

VON BERGEN: Ich? Nein, warum? 

VULT:. Dann geh jetzt hinunter, Ella! Friedrich sagte mir, 

Mama habe schon zweimal nach Dir gefragt, sie ist ganz allein. 

ELLA: Ich gehe sofort. (Ab.) 

VON BERGEN (sich setzend): Es muss irgend etwas für Ella 

geschehen, Vult. Wir müssen xms etwas ausdenken, das ihr 

diesen Menschen aus dem Kopf drängt — sie hat natürlich 

wieder um Robert Brück geweint. Vielleicht kann Mama mit 

ihr den Winter über nach Italien gehen. 

VULT: Das wird wohl wenig helfen, Vater — wenn Italien 
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auch immerhin das beliebteste Pflaster für solche Wunden ist. 
VON BERGEN: Jedenfalls muss irgend etwas gefunden werden! 
Etwas, das diese entsetzliche Eigensinnigkeit des Gefühls in 
Ella bezwingt. 

VULT (stutzt ; mit Erregung in der Stimme): Was Du da Eigen- 
sinnigkeit des Gefühls nennst, Vater — das ist für mich die 
grosse Treue! Ich finde es wundervoll, wenn ein Mensch 
nicht so und auch so zu leben vermag, sondern einzig auf 
eine Weise! 

VON BERGEN: Du wirst doch nicht behaupten wollen, dass 
meine Tochter, meine Ella, dafür gemacht sei, an der Seite 
eines Atheisten und Sozialdemokraten zu leben, an der Seite 
eines Menschen, der nicht nach seinem Vater heisst! 
VULT: Doch, Vater! Da sie einander lieben, glaube ich das 

sehr wohl. — — — ■ 

Mich hat's sogar gefreut, dass Ella das Zeug hatte, den zu 
lieben — doch wir wollen darüber nicht wieder sprechen. — 
In meinen Augen wäre Robert ein Unding, wenn er nach der 
Umgebung und den Erfahrungen seiner Jugend nicht Sozialist 
wäre. — Vielleicht war er sogar ein elender Kerl! Was seine 
sogenannte Gottlosigkeit anbetrifft — es kommt mir ganz lächer- 
lich vor, ihn darum verteidigen zu wollen — und für das 
Dritte — (etwas spöttisch): Dafür kann er selber doch wirk- 
lich nichts, Vater! 

VON BERGEN: Der Mensch hat im Gefängnis gesessen! 
VULT: Aber wegen Majestätsbeleidigung, Vater. Das ist doch 
sicherlich kein moralisches Verbrechen, dabei kann man doch 
der beste und anständigste Mensch von der Welt sein. 
VON BERGEN: Du sprichst zu mir, als ob ich ganz bornierte 
Vorurteile hätte! . . . Ich habe Dir nachgegeben, dass Du Deine 
freundschafüichen Empfindungen für diesen Menschen weiter 
hegtest, nachdem Du sie einmal — zu meinem grössten 
Bedauern allerdings — gewonnen hattest! Aber mein Kind, 
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mein Kind sollte er heiraten! — Das könnte ich nicht er- 
tragen! 

VULT: Du, Du, Vater. Aber Ella kann es eben nicht ertragen» 
dass sie ihn nicht heiratet — und ich denke, es handelt sich 
hier um Ella? 

VON BERGEN: Es handelt sich vor allem um meine Tochter! 
VULT: Ja, an dieser Auffassung geht ja Ella eben auch zu 
Grunde! Ella ist ein viel zu besonderer Mensch, um nur 
Tochter zu sein. 

VON BERGEN: Da6 ist Unsinn! Jeder Mensch ist das Kind 
seiner Eltern. 

VULT: So denkst Du, Vater! — O, ich glaube, dass sowohl 
Ella als auch ich, viel, sehr viel von Dir geerbt haben. — Vor 
Allem haben wir das geerbt, was Du da vorhin Eigensinnig- 
keit des Gefühls nanntest. Ich meine, die grosse Selbsttreue. 
Wir können stolz darauf sein, Vater. Aber diese ererbte Eigen- 
schaft bekundet sich nun bei Ella in einer. Deinen verschiedenen 
zeitlichen Vorurteilen unbequemen Weise ! 
VON BERGEN (beherrscht sich mühsam): Hör mal, mein 
Junge, ich habe Dich daran gewöhnt, mit mir in einer sehr 
freimdschaftlichen Weise verkehren zu dürfen — dieses Ver- 
hältnis ist mir eine grosse Freude imd ganz besonders lieb, 
aber nur solange Du die Grenzen nicht überschreitest — der 
Ton, in dem Du jetzt sprichst, missfällt mir. 
VULT: Verzeih, Vater, ich wollte Dich nicht kränken! 
VON BERGEN: Wir wollen dieses Gespräch überhaupt auf- 
geben. Für Ella genügt mein Wille, imd Du hast die hitzigen, 
etwas dichterischen Ansichten 6ines sehr jungen und uner- 
fahrenen Menschen. 

VULT: Trotzdem, Vater. Es wird nie imd nie und nimmer 
in meinen Kopf gehen, dass irgend ein Mensch auf der Welt 
mit sittlichem Recht die Macht haben sollte; einem anderen 
erwachsenen Menschen dort zu verbieten oder zu erlauben. 
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wo es sich um das Freieste und Heiligste seines Lebens 
handelt! Ich finde es ungeheuerlich, dass ein erwachsenes 
Mädchen — gar ein Mädel wie unsere Ella — nicht heiraten 
soll 9 wen sie ihrem ganzen Wesen nach will oder besser 
muss, sondern nur den, den ihr Vater ihr zu heiraten erlaubt. 
(Ist aufgesprungen.) 

VON BERGEN: Du siehst doch aber, mein Kind, dass es so 
ist, dass es immer in der Welt so war, und auch immer so sein 
wird. Alle Väter würden an meiner Stelle genau so handeln, 
wie ich gehandelt habe, glaube mir das. 
VULT: Ja . . . vielleicht ... alle Väter! 

VON BERGEN: Und es muss so sein. Das ist das grosse 
Gesetz des Gehorsams, das uns im Letzten mit Gott verknüpft 
... es ist ein Stück der Weltordnung — und gar eine Frau! 
Eine Frau ist niemals so selbständig und mündig, dass sie allein 
über sich bestimmen könnte — sie bedarf immer des Leiters — 
doch lassen wir das jetzt. — 

VULT (sehr erregt): Nein, Vater, lassen wir das nicht! 
(Ausser sich.) Mein Gott, es ist ja alles anders, alles anders! 
Ich ersticke ja an allem, was Du sagst, Vater! . . . Wenn 
Ella nun gegen Deinen Willen, ohne Deine Einwilligung heiraten 
wollte? 

VON BERGEN: Vult, wie kannst Du so etwas aussprechen! 
VULT: Was woUtest Du tun, Vater? 

VON BERGEN: Ich würde . . . Nein! Dieses Gespräch ist un- 
gebührlich zwischen Vater und Sohn. Ich will nun hiervon 
nichts mehr hören — dieser Gedanke ist abscheulich und ganz 
unmöglich. 

VULT (ingrimmig): Und doch hättest Du beinahe sehr viel 
davon hören müssen! 

VON BERGEN: Was heisst das? Was willst Du damit sagen? 
VULT: Vater — ich darf und möchte es Dir nicht ver- 
schweigen — Robert hat Ella gefragt, ob sie ihm gegen 
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Deinen Willen angehören wolle und Ella hat — in der 
Furcht^ Du möchtest diesen Schritt nicht liberieben — nein 
geantwortet. 

VON BERGEN: Was, was sagst Du? Der Mensch hat also 
an sie zu schreiben gewagt — und das hat er ihr zu schreiben 
gewagt? — Das! Das! Warum er&hre ich erst jetzt davon? 
VULT: Er hat ihr nicht geschrieben! Er hat sie gefragt .... 
mündlich gefragt . . . 

VON BERGEN: Brück hat Ella gesprochen? Junge, mache 
mich jetzt nicht rasend. 

VULT: Ich erfuhr diesen Morgen, dass Robert angekommen 
seL Ich liess ihn aufsuchen. Er bat mich um die Vermittelung 
einer Unterredimg mit Ella zu dem genannten Zwecke. Sie 
haben sich hier gesprochen! 

VON BERGEN (vor Wut erstickend): Junge! Vult! Das hast 
Du gewagt? Das! 
VULT: Ja, Vater! 

VON BERGEN: Bist Du denn von Sinnen? Von Gott und 
aller Sitte verlassen! 

VULT: Vater, ich hielt es einfach für meine Menschenpflicht, 
zu handeln wie ich gehandelt habe. 

VON BERGEN: Und Deine Kindespfiicht, Deine Pflicht als 
mein Sohn? Aber ich kann es ja gamicht fassen. Es schreit 
ja förmlich eine sittliche Verkommenheit aus Dir! Du empörst 
Dich, empörst Dich gegen den Willen Deines Vaters. Du lässt 
einen Mann zu Deiner Schwester, der sie entführen will! 
VULT: Nein, Vater! — Ich liess zwei erwachsene Menschen 
sich frei ihr Leben wählen. Das halte ich für sittlich . . . 
Andemteils wollte ich auch verhindern, dass es wo anders ge- 
schähe, der Leute wegen. — So wurde der Angelegenheit jede 
hässliche Seite genommen. 

VON BERGEN: Mein Gott. Es wUl ja gamicht in meinen 
Kopf! Du hättest es doch überhaupt verhindern müssen, Vult! 
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Ist denn dieser Mensch jetzt noch hier? Ich möchte ihn am 
liebsten verhaften lassen . • . • diesen Lumpen! 
VÜLT: Vater! . . . Bitte sprich vor mir nicht so von Robert! 
Ich ... ich will es nicht! Er ist mein Freund und ausserdem 
liebt ihn meine Schwester. Fühlst Du denn gamicht, was 
hier eben geschehen ist? Fühlst Du denn gamicht, dass Ella 
Dir ihr Glück, ihr Leben zum Opfer gebracht hat . . . ihres 
und noch das eines anderen! Es ist doch hier etwas ge- 
schehen, das man kaum verwinden kann • . . • Bei Gott, wenn 
ich Vater wäre, ich möchte ein solches Opfer nicht an- 
nehmen! 

VON BERGEN: Schweig! Schweig! augenblicklich! .... Du 
scheinst keine Ahnung zu haben, was, was Du getan hast • • . 
und Ella! Ella ist darauf eingegangen! (Wendet sich und stellt 
sich vors Fenster, voll unsäglicher Trauer.) Ich habe zwei 
Kinder, die mich verraten! 

VULT: Vater, es war traurig für Dich! Dass Ella gerade von 
dieser Liebe erfasst wurde, — es war aber nicht ihre Schuld — 
und jetzt hat sie nicht Dich verraten, sondern sich! Sie ist 
um Deinetwillen unsäglich elend geworden! (von Bergen 
wendet sich um und kommt näher.) Es muss doch irgend eine 
Grenze geben, Vater, wo aus dem gehorsamen Kind der freie, 
selbständige Mensch wird, vor dessen Natur Ihr dieselbe Ehr- 
furcht zu haben habt, die er vor der Euren hat — Ihr habt 
uns geboren imd erzogen, wenn wir dann danach noch anders 
wollen, als Ihr wollt, so wird das wohl nicht mehr zu 
ändern und umzubefehlen sein — Du bist ein so gerechter, 
gütiger Mensch, Vater, nur dies, dies eine kannst Du nicht ver- 
stehen — von Ella hast Du dir jetzt etwas schenken lassen, 
und gamichts weiter! 

VON BERGEN (kalt, hart): Ich will nicht, dass Du so weiter- 
sprichst, Vult. Kein Wort imd keinen Ton in diesem Sinne 
und in dieser Art weiter, — ich verbiete es Dir. In meinen 
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Augen ist derjienige ein ehrvergessener Mensch, der sich seinen 
Eltern widersetzt, nur daran denkt, sich zu widersetzen! Ehr- 
vergessen, hörst Du! Wie ich Dir das, was Du heute getan 
und gesprochen hast, jemals vergessen soll — das weiss ich 
noch nicht ! Du hast etwas Ungeheuerliches getan. — Ich will 
es zu verwinden suchen. Ich bitte Gott, dass es das letztemal 
sein möchte, dass wir beide so vor einander stehen. Ich . • ich 
furchte mich davor! — Du bist ein Echo jenes sittlich ver- 
wilderten Menschen geworden. 
VULT: Ich bin niemandes Echo, Vater. 

VON BERGEN: Entschuldige, ich wollte Deine Eitelkeit nicht 
verletzen. 
VULT: Vater! 

VON BERGEN: Wir werden uns mit jedem Worte, dass wir 
heute sprechen, gegenseitig kränken, Vult. Lassen wir es 
also. Es sei nun genug. — Die Zeit wird lehren, ob die 
Mauer, welche Du heute zwischen uns aufgerichtet hast, noch 
einmal abgetragen werden kann. Du wirst Dich sehr dabei 
bücken müssen, Vult! Doch lassen wir das. Ich bin zu er- 
schüttert, um länger darüber sprechen zu können. Ich habe 
etwas hier, Vult, was Dich liebt, aber auch etwas, das Dich 
zermalmen kann. Hüte Dich! So — (Mit müder Stimme, bedeckt 
sein Gesicht.) Gehen wir jetzt zu irgend einer Tagesordnung 
über. Bist Du in der Lage, eine geschäftliche Unter- 
redung mit mir zu haben, die ich ungern aufschieben würde? 
VULT: Ja, Vater! 

VON BERGEN (mit müder Stimme): Es werden in unserer 
Bank in allernächster Zeit einige Entlassungen und Beförde- 
rungen vor sich gehen, die auch Dich treffen. Du sollst nach 
Weihnachten in den festen Beamtenstand der Bank einrücken. 
Femer möchte ich Dir heute schon mitteilen, dass im nächsten 
oder übernächsten Jahre die Hauptstelle der Bank nach Berlin 
verlegt werden soll. Hier bleibt eine Zweiganstalt bestehen. 
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welche ich dann in späterer Zeit Deiner Leitung zu unterstetten 
gedenke. Dieser Gedanke ist bei Deiner Beförderung nicht 
ohne Einfluss gewesen. (Vult steht auf.) Du brauchst mir 
aber nicht zu danken^ denn ich habe nicht so gehandelt, weil 
Du mein Sohn bist, sondern in gerechter Anerkennung Deiner 
kaufmännischen Begabung — einer Begabung, die Du allerdings 
durch Fleiss und Liebe noch beträchtlich steigern kannst — es 
wird Dir leicht und daher machst Du es Dir leicht! 
VULT: Nein, Vater, . . • ich danke Dir nicht. ... Im Gegen- 
teil ..... Ich muss Dir mitteilen, dass ich auf Deine Vorschläge 
nicht eingehen kann. 
VON BERGEN: Was soll das heissen? 

VULT: Vater — früher oder später muss es doch ausge- 
sprochen werden — ich habe es immer noch hinausgeschoben 
in Rücksicht auf Dich. — Diese Rücksicht kann ich nun nach 
Deinen neuen Plänen nicht mehr aufrecht erhalten. Es wird mm 

feige Ich kann mich nicht tiefer in einen Beruf drängen 

lassen, zu dem ich keine Liebe fühle, der mir widerwärtig, ganz 
widerwärtig ist. — Ich gedenke, nicht Kaufmann zu bleiben. 
VON BERGEN: Du gedenkst nicht Kaufmann zu bleiben? 
VULT: Nein Vater — wenn ich keine ausgesprochene Neigung 
und ausgesprochene Begabung hätte, wäre es ja gleichgültig — 
aber ich habe eine ausgesprochene, leidenschafdiche Neigung, 
wie Du weisst. 

VON BERGEN: Was?? Ach so!! ... Ihr scheint mir ja heute 
einen besonders guten Tag bereiten zu wollen. 
VULT: Du weisst, dass ich Schauspieler werden wollte, so- 
bald ich die Schule verlassen hatte. Du hast das damals als 
Knabenidee verspottet, als ich dabei beharrte, mich gezwungen 
und mir nach einer fürchterlichen Scene verboten, jemals 
wieder davon zu sprechen. Ich breche heute dieses Verbot! 
Ich bin inzwischen, wie es ja auch ohne meine Neigung na- 
türlich gewesen wäre, äusserlich Kaufmann geworden. Ich 
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will es aber nicht bleiben. (Wann.) Ich bin nicht zum Dilet- 
tantismus gemacht, Vater, in keiner Weise. — Ich habe mich 
in den inzwischen verstrichenen Jahren davon überzeugt, dass 
ich mit aUen Fasern meines Herzens und meines Gehirns an 
der Kunst des Schauspielers hänge. Ich erblicke mein Glück 
und meine Bestimmung in diesem Beruf. Ich hatte mir vor- 
genommen, nach Weihnachten mit Dir darüber zu sprechen, 
nun geschieht es schon heute . . . (leise) Ellas Schicksal hat mich 
erschreckt! — Ich bin entschlossen, Schauspieler zu werden. 
VON BERGEN: Ah, mein Junge, warum machst Du mir wieder 
diese Geschichte! Es ist ein bischen viel heute — ich könnte 
die Geduld verlieren — V^ie kannst Du in Deinem Alter nur 
noch einmal auf diese Albernheiten zurückkommen? 
VULT: Vater! Ich spreche immerhin bebend und fiebernd 
mit Dir; nimm Rücksicht darauf! Du benennst das, was ich 
Dir als den geistigen Inhalt meines Lebens bezeichnete, mit 
einem verächtlichen Vl^ort, das tut weh und führt zu nichts. 
VON BERGEN (steht auf): Ja ... Du kannst doch nicht er- 
warten, dass ich überhaupt darauf eingehe? 
VULT: Doch, Vater! Heute wirst Du wohl darauf eingehen 
müssen! (von Bergen will herausgehen, Vult vertritt ihm den 
Weg.) Bei aUem, was Dir heilig ist — ich bitte Dich! 
VON BERGEN (ausbrechend): Schauspieler, Schauspieler! Ja, 
wird man denn Schauspieler, ist das ein Beruf? 
VULT: Ja, Vater, ein Beruf und eine Kunst. 
VON BERGEN: Eigentlich ist es um den Verstand zu ver- 
lieren. Man hat zwei Kinder — das eine will einen Robert 
Brück heiraten und 'das andere will Schauspieler werden. 
Lieber Gott! — Wirklich, Vult, diese ganze Frage ist mir gar 
zu absurd, um darauf einzugehen. Ich versichere Dich auch, 
dass es zu nichts führt — lassen wir es also! 
VULT: Es tut mir furchtbar weh, Vater, dass Du gegen etwas» 
das mir so heilig ist, eine so grosse Abneigung empfindest. 
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Vielleicht verlierst Du sie mit der Zeit, dann wird mein Beruf 
mit keinem, mit gar keinem Opfer erkauft sein, Vater. Ich 
werde dann sehr glücklich sein. 

VON BERGEN: Bist Du denn verrückt?! Ich werde Dir ja 
nie und nimmer meine Erlaubnis geben! 
VULT: Das fürchtete ich, Vater! Ich bin aber entschlossen, 
es auch ohne Deine Erlaubnis zu tun! 
VON BERGEN: Vult, nimm Dich in acht! 
VULT: Ich kann Dir hierin nicht gehorsam sein, Vater! (Leiden- 
schaftlich.) Mein Gott, ich bin doch ein ganzer, vollständiger 
Mensch. Ich habe doch meine Arme, meine Beine, meinen 
Kopf, mein Herz! — Damit muss ich doch leben können wie 
ich, wie sie wollen und nicht, wie Du es willst! Es ist doch 
widernatürlich, es ist ein Unding, was Du verlangst! 
VON BERGEN: Ich verlange von Dir nichts als die ErfOllung 
Deiner Kindespflicht! 

VULT: Was heisst denn das. hier: Kindespflicht? — Pflicht, 
Pflicht. Das ist in solchen Dingen überhaupt ein fürchterlicher 
Begriff. Überall, wo das Leben beschnitten werden soU, heisst 
Ihr's Pflicht! Ich habe die Pflicht, diejenigen Gaben und Kräfte, 
welche die Natur in mich gelegt hat, richtig zu verwenden 
und zu ihrer höchsten Vollendung zu ftihren, das ist die eine, 
einzige, hohe, heilige Pflicht, die jeder Mensch hat, solange er 
unter der Sonne lebt. 

VON BERGEN (verzweifelt): Weisst Du denn überhaupt, ob 
Du Talent hast? 

VULT: Was geht mich Talent an — ich habe die Liebe — 
Talent ist ein Feuer, hi^r, das in der Brust brennt. 
VON BERGEN :Es ist ja wie Wahnsinn, dass Du all Deine Kennt- 
nisse, aU Deine Bildung, Deine ganze, über den Durchschnitt weit 
hinausragende Persönlichkeit in einen Beruf werfen willst, der der 
berüchtigte Hafen aller verkommenen Existenzen ist. Wahnsixml 
VULT: Einmal hast Du nicht recht — es ist nicht so und wenn 
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es so ist« wie viel mehr Grund für mich! Wie unendlich viel 
mehr Grrund für mich: dann wird es eben so gewesen sein! 
VON BERGEN: Du sprichst, als ob Du ein Genie wärest! 
VULT: Was weiss ich, ob ich ein Genie bin — aber lass es 
mich doch ausprobieren — zum Teufel! 

VON BERGEN : Nur dass Dein Leben dabei zu Grunde gehen 
könnte! Darum ist es ja gerade meine Vaterpflicht, Dich daran 
zu verhindern. Ich müsste Dich ja nicht lieben wie mein 
eigen Fleisch und Blut, wenn ich Dir ein solches Experiment 
gestatten wollte. 

VULT: Leben! Leben! Was nennt Ihr denn Leben? Was 
habt Ihr denn aus dem grossen, heiligen, mächtigen Leben ge- 
macht? Eingesperrt habt Ihr es. — Es könnte ja vielleicht 
zerstören! Lass mich doch an meinem Versuch zu Grunde 
gehen — dann werde ich wenigstens gelebt haben, mit meinem 
heissen Blut gelebt als ein Mensch . . . 

VON BERGEN: Du sprichst wie ein Kind über die Welt, mein 
Sohn, und sehr theoretisch über das Leben! Das hat eiserne 
Fäuste, Du! 

VULT (fast schreiend): So soll es mich packen! 
VON BERGEN: Wenn Du nicht zufällig einen wohlhabenden 
Vater hättest, würdest Du gar nicht auf solche Gelüste, Dein 
Leben zu betätigen, kommen können • • . Jedenfalls lass uns 
jetzt zum Ende kommen, Vult. Alle diese Erörterungen sind 
mir peinlich — es ist etwas Unrechtes daran. Du sagtest 
vordem. Du seist entschlossen. Deinen Vl^illen auch gegen den 
meinen durchzusetzen, denn das heisst es ja wohl, wenn Du 
sagst. Du wollest auch ohne meine Erlaubnis handeln. Ich 
ziehe daraus den Schluss, dass Du eine ganz andere, mich 
tief schmerzende, mich tief erschütternde Auffassimg von der 
Beziehung des Kindes zum Vater hast Anderenteils ersehe 
ich aus Deiner Leidenschaftlichkeit, dass Du immerhin inniger 
an dem hängst, was Du Deinen Beruf nennst, als ich es nach- 



36 



Digitized by 



Google 



37 



zufühlen veiinag. Ich will also nicht mehr von Verbot und 
Erlaubnis sprechen, Vult — sondern von Deiner Liebe , VulL- 
Ich erwarte von Deiner Liebe zu mir, dass Du mir dieses 
Opfer bringst, — das ich ja ebensogut auch von Dir erzwingen 
könnte. — 

VULT: So lautet es immer, Vater. Wo Du hinhörst, lautet 
es so, Vater. Erst die Kindespflicht, dann die Kindesliebe. 
Das ist Eltemjargoni Und sie ist doch zu schade dazu! Sie 
sollte nicht so herabgezerrt werden zum Zwangsmittel. Sie 
ist doch zu schade dazu! — Meine Liebe kann Dir dieses 
Opfer nicht bringen, Vater! (von Bergen steht auf.) Deine 
Liebe zu mir ist nodr zu heilig, Vater, als dass auch ich sie 
nun herbeirufen möchte • . . (Mit leidenschaftlicher Inxiigkeit.) 
Ich habe Dich lieb, Vater, viel lieber, als man nur einen Vater 
liebt. (Fast weinend.) Ich, ich habe Dich wirklich lieb! . . . 
(Beherrscht sich.) Aber ich kann nicht! Ich werde im Januar 
nach Berlin reisen und mich umsehen, was ich für meine An- 
gelegenheit tun kann. 

VON BERGEN (voU unterdrückter Wut): Du beharrst dabei, 
Vult? 

VULT: Ich will mein Leben erfüllen, Vater! 
VON BERGEN (erstickend und heiser): Ich habe mit Dir nichts 

mehr zu tun, Vult! Aus! Aber es ist meine Pflicht, 

alles zu tun, was Dich an Deinem wahnwitzigen Vorhaben 

verhindern könnte! Es ist ganz einfach meine Pflicht, Dich 

zu zwingen. Ich verweigere Dir daher die Mittel zu Deinem 

Lebensunterhalt ! 

VULT: Was sagst Du? 

VON BERGEN: Mit meinem Gelde soll es nicht geschehen! 

VULT (schreiend): Vater! Das ist Sklavenpeitsche! Das ist 

gemein! 

VON BERGEN (stürzt auf ihn zu und hebt die Hand zum 

Schlage): Du! 
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VULT (schreit): Schlag mich nicht! 

(Sie stehen eine Weile mit funkelnden Augen voreinander, dann 
stürzt Vult zur grossen Türe hinaus und ruft auf dem Treppen- 
flur): Ella! Mama! Ella! (Kommt zurück und eilt in sein 
Sclüafzinuner. Von Bergen steht hochaufgerichtet imd wie ge- 
lähmt in der Mitte des Zimmers. Man hört die ängstlichen 
Rufe der Frauen auf der Treppe): Vult, Vult, was ist denn? 
(Ella und Emma von Bergen kommen atemlos herein.) 
EBÜMA VON BERGEN (klein, nervös): Was ist geschehen, 
um Gottes willen, Julius, was ist geschehen? 
ELLA: Vater, lieber Vater! 

(Vult kommt im Radmantel herein.) 
EMMA VON BERGEN: Vult, so sprich Du doch, was ist ge- 
schehen? 

VULT (tritt neben Ella, deren Hand er hält Bebend dem 
Vater gegenüberstehend und ihn ansehend) : Ich habe meinem 
Vater nodtgeteilt, dass ich entschlossen sei, mein Leben zu er- 
füllen, wie ich es fühle — auch gegen seinen Vl^Ülen. Er hat 
mir daraufhin — um mich mit Gewalt zu zwingen — die 
Existenzmittel zu diesem Zweck verweigert. Ich verlasse nun 
sofort mein elterliches Haus! (Wendet sich zur Mutter.) Lebe 
wohl, Mutter! 

EMMA VON BERGEN: Aber um Himmels-Gottes willen, Vult! 
Julius! Julius, wie kannst Du? 
VULT: Bitte, Mama, lass ab, ich bitte Dich. 
EMMA VON BERGEN : Aber, mein Kind . . . Julius . . . Julius . . . 
VULT (tritt auf sie zu und will sie küssen) : Lebe wohl, Mama. 
EMMA VON BERGEN (händeringend): So nimm doch Ver- 
nunft an, mein Kind! 
VULT (flehend): Mutterchen! 

EMMA VON BERGEN: Und so willst Du gehen — um Gottes 
willen, so? — warte, warte doch nur noch einen Augenblick . • . 
(Irrt hinaus.) 
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VON BERGEN (hebt die Faust): Vulti 

VULT: Verzeih mir, Vater, dass ich Dich vorhin beleidigt 
habe • • • und lebe wohl! (Wendet ihm den Rücken. Umfasst 
Ella und küsst sie viele Male.) Grüsse Frieda. — 
VON BERGEN: Mein Sohn Vulti 

VULT (fast schreiend): Quäle mich nicht, Vater, ich mussi 
EMMA VON BERGEN (eiUg herein): Hier, hier, mein Kind. 
Ich hatte noch etwas, nimm das! (Drückt ihm, den Vater 
ängstlich ansehend, eine Börse in die Hand.) 
VULT (öfihet die Hand und besieht das Geld): Mutter! — Du 
liebe, gute Mutter! Mutterchen, Du bist so gut! Aber — (legt 
das Geld auf den Tisch.) Von diesem Gelde kann ich nun nie- 
mals mehr etwas nehmen! — Lebt wohl! 
VON BERGEN (in furchtbarem Zorn): Vult . . . Gott soll Dich . . . 
ELLA (eilt auf ihn zu): Vater, um meine Seligkeit! Fluch 
ihm nicht, fluch ihm nicht! 

VULT (an der Tür): Das dank ich Dir, Ella! (Ab. EUa eUt 
ihm nach.) 

EMMA VON BERGEN (entsetzt, verzweifelt, weinend): Der 
Vult . . . Der Vult . . . Unser Vult! 

VON BERGEN (tonlos): Mein Junge! (Leidenschaftlich.) Mein 
lieber, geliebter Junge! 
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ZWEITER AKT 

Ein grosses, sehr schlicht eingerichtetes Zimmer. Kahle Wände. 
Ein Bildnis Goethes ist ohne Rahmen an die Wand geheftet. 
In der Hinterwand und in der linken Wand je eine Tür, in 
der rechten Fenster. In der Mitte der rechten Zimmerhälfte 
ein grosser Tisch mit vielen Bücherstössen, links an der Wand, 
dem Fenster gegenüber, ein Schreibtisch; Dahinter, von der 
Wand abgerückt, ein Divan. Rechts von der Tür der Hinter- 
wand ein Bücherregal. 
(Vult, sehr bleich, rasiert, sitzt am Schreibtisch, es klopft 
und gleichzeitig öffnet sich die Tür, Robert Brück tritt ein.) 
ROBERT: Guten Tag, Vult — na? Was machst Du? (Zieht 
seinen Mantel aus.) 

VULT: Gott sei Dank, dass Du endlich einmal kommst! Ich 
bin mit diesem Dreck hier gerade fertig. (Vl^irft die Feder hin 
und richtet sich auf.) Du hast ja aber schon so lange ge- 
klingelt. (Steht auf und gibt ihm die Hand.) 
ROBERT: Ja — Deine Wirtin wollte ein kleines Unterhaltungs- 
bedürfiiis an mir befriedigen. (Am Schreibtisch.) Abschrift, 
was? 

VULT (beschäftigt, einen Spirituskocher anzuzünden): Ja! 
ROBERT (wirft die Schrift auf den Schreibtisch zurück): Aeh 
— Lumperei. Wie ist Dir denn übrigens gestern abend die 
Spielerei bekommen? Es war doch gestern? 
VULT: Ja. Ekelhaft „Schülervorstellung.'' — Das ist zum 
Übergeben. Ausserdem ist ein schauerliches Volk imter diesen 
„Schülern''. (Ruft aus der Tür.) Frau Schulz! Frau Schulz! 
Bitte bringen Sie mir den Teekessel und heisses Wasser! 
ROBERT (pfeift.) 
VULT: Was denn? 

ROBERT: Nichts: . . • Sag mal — hast Du diesmal Antwort 
von Ella? 
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VULT: Oh ja — wieder dieselbe. 
ROBERT: Dieselbe? 

VULT: Ja ! (Nimmt einen geschlossenen Brief vom Schreib- 
tisch und betrachtet ihn.) Meinen Brief imeröfihet zurück, in 
einem Umschlag mit der Handschrift meines Vaters. — Der 
dritte in diesen sechs Monaten. Ich werde also nicht mehr 
schreiben. 

ROBERT (verhalten, hefdg): Zu blödsinnig, wirklich. — Wie 
ist es nur möglich? 

VULT: Gar nicht blödsinnig. Im Gegenteil! Ich finde, dass 
mein Vater vollkommen konsequent handelt. Biegen oder 
brechen. Und die zu Hause müssen eben einfach gehorchen. 

Er imponiert mir. 

ROBERT: Na ich danke! (Beugt sich zu einem Zettel, der 
mit Reissstiften hinter dem Schreibtisch an die Wand ge- 
heftet ist, lachend.) Jedenfalls ist also dieser Zettel mit dem 
famosen „Bravo^^ Friedas und ihr Bild das einzige Lebens- 
imd Liebeszeichen, das Du von Deinen Hinterbliebenen em- 
pfangen hast. Blödsinnig! (Setzt sich, Vult kniet am Boden 

imd schraubt an dem Spirituskocher.) Sieh mich mal an, 

Vult! Ja. Du siehst wirklich etwas elend aus, mein 

Freimd. 

VULT; Ach! 

ROBERT: Ja, wirklich! Mondschein und Spinat! 

DIE WIRTIN (eine einfache, ältere Bürgersfrau, bringt das 

Teegeschirr; sie macht Robert Zeichen.) 

VULT: Danke, Frau Schulz. 

ROBERT: Sie meinen also, dass ich diesen wankenden Hamlet 

da wirklich einmal ins Gebet nehmen soll, Frau Schulz? 

WIRTIN: Wenn er auf Sie nicht hört! Herr Brück. 

ROBERT: Es soU geschehen! (Wirtin ab.) 

VULT: Was ist denn los? 

ROBERT (steht auf und geht an den Tisch, hebt den Deckel 
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vom Teekessel und schaut hinein, amüsiert): Sag mal — was 
kochst Du Dir denn eigentlich da? 
VULT: Was soll ich mir denn kochen — Tee. 
ROBERT: Soo? (Setzt sich.) Und Tee hältst Du für einen 
passenden Ersatz aller anderen Nahrungsmittel? Schütte wenig- 
stens ein bischen Tropon hinein, ja? 
VULT (gereizt): Was soU das heissen? 

ROBERT (leichthin): Mein Gott Deine Wirtin hat mir feier- 
lich mitgeteilt, dass Du die merkwürdige Gewohnheit ange- 
nommen hast, statt des Mittag- und Abendessens Tee und 
Butterbrod zu Dir zu nehmen. 

VULT (hefdg): Diese alte Person ist mit ihrer ewigen Be- 
mutterei wirklich nicht zu ertragen — nächstens ziehe ich aus! 
— Ich wollte die Schreiberei da heute noch fertig bekommen, 
deshalb bin ich nicht zu Tisch gegangen. 
ROBERT (komisch ruhig): Du lügst, mein Lieber! 
VULT: Na erlaube! 

ROBERT: Frau Schulz hat mir nämlich gesagt, dass dies schon 
der dritte Tag sei, an dem Du „dringend abgehalten'* warst, zu 
Mittag zu essen. 

VULT: Nun und wenn schon! Was gehts Euch an! (Giesst 
sich Tee ein.) 

ROBERT: Auf wieviel Tage hast Du denn gewettet? 
VULT: Was? 

ROBERT: Ich meine, auf wieviel Tage Du gewettet hast bei 
der Hungerkur?! 

VULT (stellt heftig die Tasse fort): Himmel — Donnerwetter, 
lass mich jetzt zufiriedeni 

ROBERT: Werde doch nicht gleich so wütend, mein Jungel 
Ich interessiere mich eben für Deinen LebenswandeL 
VULT: Ich verbitte mir dieses Interesse! 
ROBERT (lacht): Soo? 
VULT: Ach, es ist wirklich infiBon von Dir und dieser Frau 
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Schulz, mir alle Augenblicke Vorträge, über Dinge zu halten, 
die nicht zu ändern sind. Glaubst Du denn etwa, ich hungerte 
zu meinem Vergnügen, ja? Freut Euch doch, dass ich mich 
in diesem ganzen elenden Hundedasein überhaupt noch auf- 
recht halte — und lasst mich zufrieden. — Alle Augenblicke 
stosst Ihr mich mit der Nase darauf. 

ROBERT: Werde doch nicht gleich so sehr böse, mein Junge. 
Ich meine ja nur, dass Du Deinem Vater auf diese Weise viel- 
leicht in die Hände arbeitest — Du weisst ja: biegen oder 
brechen! Sag mal (warm), ist es Dir denn wirklich ganz und 
gar unmöglich. Dir von mir etwas zu borgen??? Etwas kann 
ich Dir geben I 

VULT (aufrichtig) : Du bist der Erste und Einzige, Robert, an 
den ich mich wenden werde, wenn Not am Mann ist — noch 
ist es nicht so weit! 

ROBERT: Du bist gottvoll! — Jedenfalls will ich Dir mal ein 
ernstes Wort sagen, mein Freund: Erstens passt dieser Stolz 
jetzt nicht mehr zu Dir, 
VULT: Danke! 

ROBERT: Bitte! Und zweitens kommt man mit einem so un- 
biegsamen Rückgrat und einer so hohen Nase nicht durchs 
Leben! Das Leben macht inmier etwas gemein. Ninmi Dich 
in acht, dass es Dir nicht einmal ins Genick springt. Du — 
bumm — da liegst Du dann da in Deiner ganzen sittlichen 
Herrlichkeit! 

VULT (lacht): Wenn Du glaubst, dass ich mir aus Stolz oder 
Hochmut nichts von Dir borgen will . • • Bitte, so gib mir etwas! 
ROBERT: „Bitte, so gib mir etwas!'' So gnädig gleichgültig 
von oben herab, als ob Du mir einen Gefallen damit tätest!! 
Mensch — Du brauchst es doch! So bekommst Dus aber 
nicht!!! Du kannst ganz ruhig so wie ein anderer anständiger 
Mensch, der sich in Not befindet, bitten. Zum Beispiel: Lieber 
Robert, könntest Du mir vielleicht zwanzig Mark borgen? So 
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macht man das! Also: Los, Vult! • • • Das erstemal 

ist immer ein bischen schwer. 

VULT (läuft lachend auf ihn zu, kniet sich auf ihn und würgt 
ihn): Wenn ich Dir nun aber schwöre, Du ekelhafter Mensch^ 
dass ich nichts brauche! Wirst Du mich dann endlich zu- 
frieden lassen! (Lässt ihn los.) Ich bekomme morgen etwas 
für diese Abschrift imd von Montag an habe ich wieder einen 
jungen Amerikaner, der Deutsch lernen will. Du siehst also: 
es geht! — Nur diese Tage waren ein wenig schlimm! 
ROBERT: Na — wie Du willst Jedenfalls wirst Du dieses 
eigensinnige Leben nicht lange aushalten, mein Lieber. Du 
übertreibst! Du sperrst Dich ein, siehst ausser mir keinen 
Menschen, arbeitest wie ein Pferd, isst nichts, und betest deine 
Ideale an — Blödsinn! — Komm, zieh Dich jetzt wenigstens 
an, wir wollen zusammen ausgehen, ich lade Dich zum Abend- 
essen ein — die Käthe ist auch da! 

VULT: Ich möchte heute lieber nicht mehr ausgehen, Robert. 
ROBERT: Der Teufel soll Dich holen! Jetzt höre mein Freimd, 
ich gehe jetzt fort und hole die Käthe ab, dann kommen wir 
zurück und bitten fussfällig um die Erlaubnis, bei Dir zu Abend 
essen zu dürfen — wir werden das Nötige dazu mitbringen — 
Punktum! 

VULT: Wenn Du kommen willst, komm, aber die Käthe lass 
lieber. 

ROBERT: Wanun? Sie ist ein sehr nettes und liebes Mädchen! 
Bitte mir überhaupt gefälligst zu sagen, warum Du jedesmal, 
wenn ich Dich mit der Käthe zusammen bringen will, Aus- 
flüchte machst? — Das ärgert mich. Warum willst Du sie 
denn durchaus nicht kennen lernen? 

VULT: Du weisst, Robert, dass mir solche Mädchen an und 
für sich nicht angenehm sind — und dass sie mir an Dir be- 
sonders unangenehm sind — das letztere wenigstens wirst Du 
doch verstehen können? 
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ROBERT: Ach was, ich weiss, was ich tue — ich verbitte 

mir solche Andeutungen! (Knipst mit dem Finger.) Bah! 

— JedenÜBdls ist die Käthe durchaus kein solches, sondern ein 
besonders nettes Mädchen — und ich werde sie heute abend 
mitbringen! Mensch, ich will Dich einmal lustig sehen! Be- 
greifst Du denn das nicht? (Es klopft.) 
VULT: Herem! 

WIRTIN (bringt eine Karte): Ein Herr ist draussen! 
VULT (liest): Karl Max Ferdinand Stampfel, Schauspieler. — 
Nanu? 

ROBERT: Ein werter Amtsbruder — siehe da! 
WIRTIN: Es ist ein älterer Herr. 

ROBERT (schlägt Vult auf die Schulter): Jimge, ein Theater- 
direktor i Er wird Dich engagieren wollen. (Nimmt seinen 
Mantel.) 

VULT: Selbstverständlich! Lassen Sie den Herrn herein, Frau 
Schulz. 

ROBERT: Na, ich gehe so lange. In längstens einer halben 
Stunde bin ich wieder hier — und der Frau Schulz sage ich, 
dass sie für dreie deckt — verstanden! Adieu so lange. 
(Karl Max Ferdinand Stampfel stürmt herein, sieht einen Augen- 
blick verdutzt von Robert zu Vult hin und her und stürzt sich 
dann auf Vult. Robert sieht sich amüsiert von der Tür 

aus um.) 
STAMPFEL: Mein lieber Baron! (Streckt ihm beide Hände 
entgegen.) Mein lieber Baron! (Robert ab.) 
VULT: Ich heisse von Bergen, mein Herr! 
STAMPFEL: von Bergen, Vult von Bergen, Baron Vult von 
Bergen, ich habe es mir ganz genau gemerkt, mein lieber 
Baron, genau. — Ich komme zu Ihnen — ich musste zu Ihnen 
kommen: ich wollte einmal Ihre Hände drücken. 
VULT: Darf ich fragen ... 
STAMPFEL: Wer ich bin? Stampfel. Karl Max Ferdinand 
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StampfeL Haben Sie meinen Namen noch nie gehört» 
Baron? 

VULT: Nein» ich entsinne mich nicht • . • Bitte woUen Sie 
Platz nehmen. 

STAMPFEL: Was Sie sagen! In meiner Jugend war ich Lieb- 
haber, ein femiger, berühmter Liebhaber. Jetzt spiele ich 
Heldenrollen i Sie sollten mich sehen Baron, Sie sollten mich 
sehen! 

VULT: An welchem Theater spielen Sie, wenn ich fragen darf? 
STAMPFEL: Augenblicklich, augenblicklich bin ich ohne En- 
gagement, ja, ohne Engagement. Was wollte ich sagen? Ich 
habe Sie gestern gesehen! Wissen Sie was das heisst, junger 
Mann: Ich habe Sie gesehen! Ihr Uriel Akosta. — Eine Pracht- 
leistung! Auf mein Wort, Sie haben mich erschüttert — ich 
musste zu Ihnen! 

VULT: Sie haben gestern unserer Schülervorstellung beige- 
wohnt? 

STAMPFEL: Jawohl, jawohl — ich wurde zugezogen. Man 
gibt etwas auf mein UrteiL Ihr Uriel Akosta, habe ich nachher 
gesagt, Ihr Uriel Akosta . .•• 

VULT: Sie sind sehr liebenswürdig — aber ich muss Ihnen 
bemerken, dass mir die RoUe des Uriel nicht liegt — ich habe 
ihn ganz ohne Inbrunst gespielt. 

STAMPFEL: Ohne Inbrunst! Oh, Sie sind bescheiden, Baron. 
Ich sage Ihnen, Sie haben genial gespielt — genial. Der 
Schwerpunkt der Bewegung fiel bei Ihnen mit dem Schwer-» 
punkt der Seele zusammen. Wissen Sie, von wem dieses 
Wort ist? 

VULT: Nein, dieses Wort war mir nicht bekannt. 
STAMPFEL: Nicht bekannt? Ich schenke es Ihnen, Baron, 
ich schenke es Ihnen für Ihren Weg zum Ruhm. Schreiben 
Sie es sich dort an die Wand mit Riesenlettem. Dieser Aus- 
spruch ist das goldene A und O des Schauspielers! Der alte 
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Stampfel sagt Ihnen dasi Hören Sie: Ziererei entsteht, wenn 
der Schwerpunkt der Bewegung nicht mit dem Schwerpunkt 
der Seele zusammenföllt« Der grosse Heinrich von Kleist hat 
dieses Wort gesprochen. Schreiben Sie es sich dort nieder» 
Baron, und wenn Sie es einst von den Gripfeln des Ruhmes 
herab wieder lesen, so denken Sie: dieses Wort hat mich der 
alte unglückliche Stampfel gelehrt, damals, als ich noch am 
Anfange meiner Bahn stand, (weint) der alte, arme, unglück- 
liche Stampfel. 

VULT (verlegen und erschrocken): Was ist Ihnen denn zu- 
gestossen, mein Herr, kann ich Ihnen nicht beistehn. 
STAMPFEL: Sie kennen die Welt noch nicht, junger Mann, 
ihre Ränke, Tücke, Hinterhalte. Sie sehen in mir ein Opfer 

der Welt der berühmte Stampfel ist unglücklich. 

(Schluchzt, Schweigen.) 

VULT (seine Verlegenheit bekämpfend): Aber so beruhigen 

Sie sich doch! 

STAMPFEL: Und es ist nicht um mich, mein lieber Baron, 

ich schwöre Ihnen! es ist nicht um mich! Aber ich habe 

Familie — Familie. .... 

VULT: Ja mein Gott .... 

STAMPFEL: Ich weiss, was Sie mir sagen wollen, mein lieber 
Baron; arbeite, Stampfel, wollen Sie mir sagen, arbeite und er- 
nähre Deine Familie. Aber man verkennt mich! Man weiss 
mein Talent nicht zu schätzen. Man hat nicht Sixme — fein 
genug für einen Stampfel. 

VULT: Ich möchte Ihnen von Herzen gerne helfen, mein 
Herr, aber . . . 

STAMPFEL: Oh ich weiss es! Ich fühlte es, dass ich bei 
Ihnen nicht umsonst anklopfen würde. Ich habe es Ihrem 
Spiele angemerkt. — Der ist ein edler Mensch, sagte ich mir 
— der wird dich nicht von sich stossen. 
VULT: Ich wiederhole Ihnen, ich würde Ihnen von Herzen 



Digitized by 



Google 



gerne helfen» aber Sie sind zur unrechten Stunde zu mir ge- 
kommen« • • • • 

STAMPFEL: Sagen Sie das nicht» Herr Baron, für ein grosses 
Herz ist jede Stunde zum Geben die rechte Stunde. 
VULT: Ich bin es nicht imstande, ich befinde mich selbst in 
grosser Verlegenheit« 

STAMPFEL: Oh, fiirchten Sie nichts, Herr Baron« Ich bin 
mit der kleinsten Gabe zufrieden. Ich habe mit meiner ganzen 
Familie heute noch nichts gegessen! 

VULT: Ich . . « (Etwas heftig.) Mein Gott, Sie hören doch, ich 
habe selber nichts. (Leiser.) Ich habe augenblicklich nicht 
einen Pfennig im Hause. 

STAMPFEL (starrt ihn an): Ach • . . ja . . . dann (verlegen un- 
mutig) dann bin ich wohl umsonst gekommen .... Herr Baron, 
sehen Sie, ich bin so sehr reduziert — wenn Sie mir wenigstens 
mit einem Kleidungsstück . . (aufrichtig) ein paar Beinkleider 
hätte ich am nötigsten. 

VULT (unmutig): Ich will sehen, was ich entbehren kann. 
(Er geht durch die Tür links in sein Schlafzimmer. Stampfel 
sieht sich um, dann verändert sich sein Ausdruck vollkommen, 
er fällt schlaff in sich zusammen, starrt vor sich hin, müde 

imd elend.) 
VULT (kommt mit einem aufgerollten Beinkleid in der Hand 
zurück, reicht es ihm mit ausgestrecktem Arm): Wenn ich 
Ihnen dieses anbieten darf. 

STAMPFEL: Oh, haben Sie tausend Dank, Herr Baron, tausend 
Dank! 

VULT: Es tut mir leid, dass ich Ihnen heute nicht besser 
helfen kann. 

STAMPFEL: Sie haben mich beglückt, mein lieber Baron, be- 
glückt, ich danke Ihnen. 

VULT (wegsehend): Sie würden uns übrigens eine grosse Pein 
erspart haben, wenn Sie Ihr Anliegen kürzer vorgebracht hätten. 
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STAMPFEL: Herr Baroiii sagen Sie das nicht, es ist hässlichi 
mit der Tür ins Haus zu fallen • . • • Sehen Sie • • • ich würde 
ja auch ein ganz anständiger Mensch geblieben sein, wenn ich 
nicht eine so grosse Familie zu ernähren hätte • • .ich bin 
sehr unglücklich. (Will wieder weinen, besinnt sich.) Würden 
Sie mir jetzt noch ein Stück Papier geben, Herr Baron, ich 
möchte nicht gerne so mit der Hose in der Hand über die 
Strasse • • • (Lächelnd.) Man möchte mich für ein Schneiderlein 
halten. 

VULT (gibt ihm eine Zeitung): Hier Herr Stampfell 
STAMPFEL (wickelt die Hose auf seinen Knien ein): Noch 
eine Frage woUte ich mir erlauben : ist der Herr, der hier war, 
als ich bei Ihnen eintrat, ein Kollege von uns? 
VULT: Nein, warum? 

STAMPFEL: Sonst würde ich um seine Adresse gebeten haben. 
Ich wende mich nur an KoUegen. Haben Sie nun Dank, Herr 
Baron, wollen Sie mir die Hand geben? (Vult gibt ihm die 
Hand.) Haben Sie Dank. 

VULT (geleitet ihn zur Tür): Sie sind zu einer unglücklichen 
Stunde gekommen! 

STAMPFEL: Sagen Sie das nicht, sagen Sie das nicht, Herr 
Baron. — Ich empfehle mich. (Ab.) 

VULT (macht die Tür zu und setzt sich vor seinen Schreib- 
tisch, starrt eine Weile vor sich hin, dann legt er den Kopf 
auf die Arme und bricht in ein lautes Schluchzen aus. Kaum 
hörbar): Wie elend, wie elend bin ich! 

DIE WIRTIN (kommt mit einem Teebrett voller Tischgeschirr 
herein). 

VULT (hebt den Kopf). 

WIRTIN: Herr Brück hat mir gesagt, ich sollte zum Abend- 
brot decken, für dreie. 

VULT (sich aufrichtend): Ja, tun Sie das, Frau Schulz. Stecken 
Sie erst die Lampe an und dann räumen Sie den Tisch ab, ich 
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helfe Ihnen sofort. (Vult bleibt starr sitzen. Die Wirtin, welche 
ihn beobachtet, steckt die Lampe auf dem Tisch an«) 
WIRTIN: Wo soUen wir denn alle die Sachen hinlegen? 
VULT (aufstehend): Die legen wir hier auf die Erde. (Vult 
trägt die Lampe auf den Schreibtisch, räumen zusammen den 
Tisch ab.) So, . . . das legen Sie auf meinen Schreibtisch . • . 
Fassen Sie an, Frau Schulz, wir woUen den Tisch vor die 
Chaiselongue rücken! (Setzen den Tisch um.) Geben Sie das 
Tischtuch. (Breiten das Tischtuch über und decken.) 
WIRTIN: Es hat ja heute über Sie etwas in der Zeitung ge- 
standen, Herr von Bergen. 
VULT: So? 

WIRTIN: Ja — gelobt sind Sic. 
VULT: Sehen Sie mal an. 

WIRTIN: Ich habe solche Freude darüber gehabt, wie ich's las. 
VULT: Setzen Sie noch dort einen Teller hin. So, nun die 
Messer und Gabeln. 

WIRTIN: Der Herr Brück bringt heute wohl noch einen 
Freund mit? 

VULT: Nein, dass tut der Herr Brück nicht. 
WIRTIN: Wir decken ja aber doch für dreie. 
VULT: Richtig, Frau Schulz, wir decken für dreie. Legen Sie 
die Gabel dort links vom Teller und das Messer rechts — so. 
Herr Brück bringt eine Freundin mit. 

WIRTIN: Das ist einer, der versteht das Leben. Der ist 
anders wie Siel Na, lassen Sie sich nur nicht verführen^ Herr 
von Bergen. 

VULT (lacht): Nein, Frau Schulz, das werde ich nicht tun. 
(Es klingelt) Da sind sie! 

WIRTIN: Ich laufe schon! (Läuft hinaus und lässt die Tür 
offen, man hört die Stimme Brücks: Guten Abend Frau Schulz, 
und die Stimme Käthes: Guten Abend, Frau Schulz. Sie 
kommen herein, beide tragen Pakete.) 
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ROBERT: Guten Abend — oah, Du wohnst verflucht hoch — 
wir schleppen» mein Lieber. (Er lässt seine Pakete auf die 
Chaiselongue herabgleiten , Vult und Käthe stehen sich in 
einiger Entfernung stunun gegenüber.) Kinder» Ihr wisst, wer 
Ihr seid» sagt Euch also guten Abend. (Zieht seinen Mantel 
aus und wirft ihn über die Lehne der Chaiselongue.) 
VULT: Guten Abend Fräulein Käthe! (Lächelt» reicht ihr 
die Hand.) 

KÄTHE (schlicht» sehr lieblich. Verlegen): Guten Abend» Herr 
von Bergen. 

VULT: Darf ich Ihnen etwas abnehmen! Mein Gott» Ihr habt 
ja einen ganzen Laden mitgebracht. 

ROBERT: Es geht an. Ich hoffe» Du hast Hunger! wie? Pack 
mal aus» Käthe! 

VULT: Wollen Sie nicht zuerst ablegen» Fräulein Käthe? Darf 
ich Ihnen helfen? 

KÄTHE: Danke vielmals! — Die Ärmel sind so eng. Danke. 
(Vult legt die Sachen über die Chaiselonguelehne. Käthe sieht 
ihm nach.) 

ROBERT: Los, los Käthe» mach' die Wirtin. Pack alles aus 
und leg es auf diese vielen kleinen Tellerchen, die der Vult in 
Erwartung der Dinge hergestellt hat. 

KÄTHE: Gleich» Robert (Öfihet die Papiere.) Gib mir bitte 
eine Gabel. 

VULT: Hier, Fräulein Käthe. 

ROBERT (fasst Vult unter» während Käthe auspackt): Siehst 
Du, Schinken, Wurst, Zunge, kalten Braten, Butter, Käse, Apfel- 
sinen und eine Flasche Mosel — und Rosen (reicht sie ihm) 
und hier diese Rosen . . . Die hat Dir aber die Käthe mitge- 
bracht» ich bin nicht so sentimental. 

KÄTHE (sieht zu Vult auf): Ich habe den Auftrag» Sie lustig 
zu machen» Herr von Bergen. 
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ROBERT: Und das sagt sie wie ein Leichenträger. Herrgott» 
Kinder, seid nicht so steif. 

VULT: Ich danke Ihnen, Fräulein Käthe. (Gibt ihr die Hand, 
lacht) Ich will mir auch alle Mühe geben. 
ROBERT: Na also! ... Gib mal die Schüssel her, Käthe! 
VULT (ruft aus der Tür): Eine kleine Vase mit Wasser, Frau 
Schulz, bitte! (Zurückkommend.) Wir woUen sie uns mitten 
auf den Tisch stellen. 

KÄTHE (am Tisch beschäftigt): Und rechts und links ein Licht. 
(Sieht sich um.) Da steht eins. (Läuft nach dem Schreibtisch, 
nimmt das Licht, dann starrt sie das Bfld Friedas an.) 
VULT: Das andere hole ich gleich. (Die Wirtin bringt die 
Vase.) Danke, Frau Schulz, die passt gerade. Hast Du ein 
Taschenmesser, Robert? ich will den Faden durchschneiden. 
Danke. — Fräulein Käthe, sehen Sie, wie schön Ihre Rosen jetzt 
sind. (Eläthe schrickt beim Ruf ihres Namens zusammen, 
bringt dann das Licht auf den Tisch.) 

ROBERT: Au! Diese verfluchten Wachsstreichhölzer, jedes- 
mal verbrennt man sich die Finger! (Steckt das Licht an. 
Käthe lacht.) 

VULT: So, das sieht ganz feierlich aus! 

ROBERT: Na bitte, sieh Dir auch noch etwas anderes an, als 
diese Gaben eines zarten Gemütes! (Legt seinen Arm um 
Vults Hals und hebt eine Schüssel auf.) Was sagst Du zum 
Beispiel zu diesem Schinken? Wie er glüht, herrlich, nicht? 
Du erkennst doch Schinken noch? (Wendet den Kopf lachend 
zu Käthe.) Dieser Herr hat nämlich seit vier Tagen ausser 
Tee und Butterbrot nichts zu sich genommen. 
KÄTHE: Um Gotteswillen! 
VULT (stampft mit dem Fuss): Robert! 

ROBERT: Vor der Käthe brauchst Du dich nicht zu genieren! 
Die hat sicher auch schon mal in ihrem Leben gehungert, was 
Eläthe? Wir sind unter uns! 
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KÄTHE (lacht): Du bist ein grässlicher Mensch, Robert! 

VULT: Er ist wirklich fürchterlich, Fräulein Käthe. 

Jedenfalls können wir essen. 
ROBERT: Den Wein müssen wir noch aufziehn! 
KÄTHE: Und das andere Licht, sonst sieht es so unegal aus! 
ROBERT: Unegal ist gut. 

VULT: Ich hol's gleich. Auch die Sachen will ich noch fort- 
legen, sonst ist es ungemütlich. (Nimmt die Mäntel und Hüte 
und trägt sie in sein Schlafzimmer.) 

ROBERT (den Wein aufziehend): Na, wie gefällt er Dir? 
KÄTHE: Du ... in den könnte ich mich verlieben. 
ROBERT: Na, erlaube mall 

KÄTHE: Ja, wirklich. Er hat so etwas Merkwürdiges, so 
wunde Augen! 

ROBERT (lacht unmässig): Das ist ja kostbar! 
VULT (kommt mit dem brennenden Licht zurück): Es ist 
nicht ganz so lang wie das andere, aber das schadet nichts. 
ROBERT (lachend): Weisst Du, was die Käthe mir soeben 
anvertraut hat? Sie könn .... 

KÄTHE (läuft zu Robert und versucht, ihm den Mund zuzu- 
halten): Pfui Robert, ich bin Dir auf ewig böse! 
ROBERT: Sie könnte sich (Käthe hält ihm den Mund zu und 
ringt mit ihm). 

VULT: Darf ich's nicht wissen, Fräulein Käthe? 
KÄTHE: Nein, nein, er soll still sein. 

ROBERT (bekommt seinen Mund frei): Sie könnte • . • sich in 
Dich verlieben, weil • • • 

KÄTHE (lässt ihn los): Pfui Robert, ich geh fort, wenn Du 
weiter sprichst 

VULT (etwas heftig): Aber Robert, sei dpch nicht so hässUch. 
ROBERT (betreten): Ihr nehmt immer alles gleich so ernst- 
haft, Kinder. Gut also, ich bleibe verschwiegen wie ein Buch! 
Lasst uns jetzt aber endlich essen I Ich habe Vults Hunger. 
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VULT: Wollen Sie sich dorthin setzen, Fräulein Käthe, die 
Chaiselongue ist unbequem. (Käthe setzt sich ans hintere Ende 
des Tisches. Vult auf die Chaiselongue. Robert ihm gegen- 
über.) 

ROBERT: Also los! Kinder! Teuerster, dies ist Schinken, dies 
ist Wurst, dies Braten. — Du entsinnst Dich wohl selber noch? 
Oder willst Du deiner Gemütsart gemäss lieber Käthens Rosen 
fressen? 

VULT: Du wiederholst Dich, Robert. Wollen Sie mir Ihr Glas 
reichen, Fräulein Käthe? 

KÄTHE: Nur halb voll, bitte, ich trinke nicht viel. Die Rosen 
sind übrigens nicht ganz ohne Bedingung, Herr von Bergen. 
VULT: So? und welche? 
KÄTHE: Robert, sag Du's. 

ROBERT: Ach ja — richtig. — Ja, mein Lieber, die Käthe hat 
nämlich den heissen Wunsch, Deine Kunst — so ganz privatim, 
weisst Du — kennen zu lernen. Wir sind nämlich sehr poetisch. 
(Will Käthe streicheln, sie zieht den Kopf fort.) 
KÄTHE: Lass, Robert. 

VULT: Der Wunsch ist leicht erfüllt. Fräulein Käthe, zum 
Nachtisch — gerne — 

ROBERT (hat sich umgesehen, schlägt mit der Hand auf den 
Tisch): Kinder! oh Käthe, Du Schafskopf! 
KÄTHE: Was denn? 

ROBERT: Wir habjen, wir haben ja das Brot für den vielen 
Belag vergessen. (Alle drei lachen.) 
KÄTHE: Wahrhaftig! 

VULT (will aufstehn, Robert hält ihn fest): Bitte, heute bin 
ich der Wirt! (Ruft auf seinem Platz.) Frau Schulz! Frau 
Schulz! (Springt auf und läuft rufend aus dem Zimmer. Kleine 
Verlegenheit.) 

KÄTHE: Robert hat mir von Ihnen sehr viel erzählt, Herr 
von Bergen. Er hat sie sehr lieb! 
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VULT: Es ist mein einziger Freund, Fräulein Eläthe. 
KÄTHE: Sie sind ganz fest entschlossen, Schauspieler zu 
werden, nicht wahr? 

VULT: Ja, ganz fest Leider muss ich es gegen den Willen 
meines Vaters tun — deshalb befinde ich mich nicht in der 
besten Lage — innerlich und äusserlich« Mein Leben ist sehr 
verändert, seit ich von Hause fort bin« 

KÄTHE: Robert hat mir davon erzählt — ich bewundere Sie, 
dass Sie das alles aushalten. Sie haben gewiss ein grosses 
Talent! 

VULT: Das weiss ich noch nicht, Fräulein Käthe, 
ROBERT (kommt, einen Teller mit einem grossen Berg Brot- 
schnitten tragend, herein, er pfeift den Chopinschen Trauer- 
marsch): Macht mal Platz« — So — da werdet Ihr doch wohl 
genug haben. 

VULT: Du bist verrückt, Robert 

ROBERT: So ungefähr meinte das Deine Wirtin auch, als ihr 
Brot immer weniger wurde. Nun esst, Kinder, der Unterleib 
ist dazu da, dass der Mensch sich nicht so leicht fiir einen 
Gott hält, hat ein grosser Philosoph gesagt; hier Vult, über- 
zeuge Dich vermittels dieses köstlichen Schinkens von Deiner 
Menschlichkeit und gib mir die Butter. — Danke. — (Sie 
essen eine Weile still.) Sagt mal, wir wollten doch lustig 
sein? 

VULT: Bitte, lass Dich nicht abhalten. 
ROBERT: Käthe! 
KÄTHE: Ja? 

ROBERT: Na also denn nicht. — Sag übrigens mal, Vult, 
was hat denn der alte Knabe von Dir gewollt? Frau Schulz 
ergeht sich in allerlei Vermutungen. — Der Kerl war ja zum 
schiessen i 

VULT: Was soll er denn gewollt haben — jedenfalls nichts 
Besonderes. 
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ROBERT: Ja, aber was denn? 
VULT: Mein Gott, er wollte mich sprechen. 
ROBERT: Sag mal • • • (Sieht Vult an.) Sollte er Dich etwa 
• • . (Bricht in ein schallendes Gelächter aus.) Das ist ja un- 
bezahlbar! Er hat ihn angebettelt 

VULT: Der arme Mensch hatte eine hungernde Frau und 
hungernde Kinder zu Hause. 

ROBERT: Das haben sie immer alle! Warum hast Du ihn 
aber bloss nicht zu unserem Abendessen hier behalten. Das 
wäre doch gottvoll geworden. 

VULT: Du meinst, weil er eigentlich ganz gut zu mir gepasst 
hätte! 

ROBERT: Natürlich! — Du brauchst übrigens nicht gleich 
wieder so gereizt zu werden, Vult 

VULT: Verzeih Robert, Du machst mich manchmal nervös. 
ROBERT: Ich Dich? Na erlaube, wieso denn? 
VULT: Bitte lass, wir wollen uns nicht die Stinmiung ver- 
derben. 

ROBERT: Es wäre wirklich schade darum! 
VULT: Wenn ich einen Menschen, den das Leben bezwungen 
hat, antreffe, ich meine eine durch die Umstände verursachte 
sittliche Heruntergekommenheit — so vergeht mir aller Spott 
— ich werde traurig, ich kann nicht dafür — dieser Mann hat 
mir in der Seele weh getan. (Käthe hat sich auffällig rasch 
über ihren Teller gebeugt.) 

ROBERT: Was hast Du denn, Käthe? (Sieht sie an.) Herrgott, 
Kinder. Lasst Euch doch nicht so unterkriegen. (Pfeift gellend 
auf den Fingern.) Das ist das Leben wert! Pfeift auf den 
ganzen Dreck wie ich! 
KÄTHE (hält sich die Ohren zu)]: Robert! 
VULT (trocken): Du wirst meine Wirtin wecken! 
ROBERT: Na, Euch ist heute doch nicht mehr zu helfen. 
(Nimmt sein Glas und steht auf.) Erhebt Euch mal, Kinder. 
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KÄTHE: Was willst Du denn? 
ROBERT: Bitte steht auf. Vult steh auf. 
VULT (steht auf): Also? 

ROBERT: Kinder, da wir hier in der ganzen unbändigen 
Fröhlichkeit -unserer jungen Seelen beieinander sitzen oder 
besser stehen , ist es mir die Befriedigung des GefQhls einer 
angenehmen Pflicht, unserer Väter zu gedenken • • • 
VULT: Robert! 

ROBERT: Weisst Du, die Käthe ist nämlich einstmalen auch 
davongelaufen, oder, wie es in ihrem Falle besser heisst, davon- 
gelaufen worden. Also! Trinken wir auf das Wohl unserer 
wechselseitigen Väter. 

VULT (legt seine Serviette auf den Tisch.) Manchmal sind 
die nächsten Freunde am schwersten zu ertragen, Robert! 
Gesegnete Mahlzeit. (Geht vom Tisch fort und hin und her.) 

(Käthe setzt sich.) 
ROBERT: Du willst nicht? Du auch nicht? Gut! So leere 
ich also allein dieses Glas auf das Wohl meines mir übrigens 
vollständig unbekannten Herrn Vaters. Prost! (Setzt sich und 
isst weiter.) 

KÄTHE (zag, verlegen): Herr Vult — wollen Sie mit mir im 
Ernst anstossen • . • auf . . • auf . . • 

VULT (eilt auf den Tisch zu und ergreift sein jGlas): Ja, 
Fräulein Käthe, das will ich — auf meinen Vater! Ich danke 
Ihnen. (Stossen an und trinken.) 
ROBERT: Kinder — Ihr seid tragikomisch zusammen. 
VULT (geht wieder im Zimmer umher, verhalten, heftig): 
Weisst Du, Robert, im Ernst, wenn ich das Leben nur noch 
so überwinden könnte wie Du, so mit gehässigem Spott und 
Hohn und Geifer, bei Gott! da wollt ich es lieber bei der 
Gurgel packen und wegschmeissen. — 

ROBERT (reisst den Kopf herum und sieht Vult eine Sekunde 
lang an, dann isst er phlegmatisch weiter, während er mit der 
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anderen Hand zu seinen Worten nacheinander zwei Fläschchen 
und eine Büchse aus den Westentaschen zieht): Vielleicht hast 
Du recht, mein Lieber! Hier Strychnin, hier Blausäure. 
KÄTHE (springt auf, greift mit der Hand nach der Flasche): 
Robert! 

ROBERT: Und hier eine ziemlich grosse Portion Morphium. 
Ich habe mich nur in der Wahl noch nicht recht entscheiden 
können, weil ich nicht weiss, was schwerer in mir tot zu 
kriegen ist, die Katze, der Hund, oder der Mensch! 
KÄTHE: Robert gib her, wirf das fort! 

ROBERT (essend und mit der Hand abwehrend): Ich denke 
ja gar nicht daran — noch ist es ausserdem nicht so weit 
KÄTHE: Nehmen Sie es ihm doch fort, um Gotteswillen! 
VULT (hat in einiger Entfernung gestanden und Robert an- 
geschaut, jetzt tritt er langsam zu ihm): Nein, Fräulein Käthe, 
lassen Sie es ihm, das gehört jetzt zu seiner Rolle — mit dem 
Zeuge in der Tasche wird er länger leben» als ohne es . . . 
KÄTHE: Ah, Robert, manchmal bist Du abscheulich frivol! 
Mir graut vor Dir! 

ROBERT (sieht von seinem Teller auf): Kind, wer hat Dir 
das gesagt? — Bisweilen hast Du Gedanken. 
VULT (legt seine Hand auf Roberts Schultern): Nein, Fräulein 
Käthe, er ist auch nicht frivol. Er ist mein lieber Freund 
Robert Brück! 

ROBERT: Na bitte! Keine Rührung! 

VULT: Bewahre. (Lässt ihn los und geht versunken im 
Zimmer umher, auffahrend.) Und doch ist es schön! Un- 
bändig schön! — Sagen wenigstens Sie, dass es schön ist, 
Fräulein Käthe! 
KÄTHE: Was? 

VULT: Das Leben: (Robert lacht auf.) Sehen Sie, Fräulein 
Käthe, da existiere ich seit sechs Monaten wie ein herrenloser 
Hund, schlimmer wie ein Hund. Wie in einem finsteren. 
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feuchten» kalten Kellerloch leb ich. Gleich Ratten fressen Angst 
und Not und Sorgen an mir herum. Oft möchte ich auf meinen 
Knieen rutschen und beten und flehen um einen Sonnenstrahl» 
um eine Wärme, um ein Lächeln» um eine Sekunde voller Er- 
leichterung» Freude, Schönheit Wo» wo ist das glühend Rosen- 
rote» das ich früher träumte und Leben nannte. Meine Fäuste 
ballen sich und ich möchte verfluchen — und dann schiesst 
doch wieder von innen ein Strahl durch mich wie eine Glut: 
ich möchte schreiend alles umarmen» jede Pein, jeden Schmerz» 
jede Qual — denn alles das ist Leben! Ja» ja» ja möcht ich 
zu allem sagen und noch einmal und immer wieder — und 
dann fühl ich, was Leben ist — und Glück! 
ROBERT: Ach!? Und das wäre? 
VULT: Etwas wollen . . . Und gar nichts weiter! 
ROBERT: Na . . . (Schält eine Apfelsine.) 
KÄTHE (hat aufgestützt dagesessen und Vult angesehen» leise): 
An Ihnen ist alles so licht. 

ROBERT: Na ja — ein Plebejer ist er gerade nicht! 
KÄTHE: Auch das ist so wunderbar am Leben, dass man 

immer hofft» dass man immer auf etwas wartet mit un- 

bezwinglicher Gewissheit und freudig! Jeden Morgen denkt 

man» heute muss es kommen und jeden Morgen denkt man 

immer wieder heute» heute» heute muss es kommen. 

VULT: Was denn» Fräulein Käthe? 

KÄTHE: Ich weiss nicht . . . Irgend etwas . . . Der Sinn zu 

allem . . • Das» wodurch alles Schöne wird! • • . Das Rosenrote» 

wie Sie's nannten. 

ROBERT (mitleidig» spöttisch): Du meinst jetzt das berühmte 

Wunderbare, Käthchen. 

VULT: Tun Sie das, Fräulein Käthe? 

KÄTHE: Ja . • . Jeden Morgen. 

ROBERT: Und es kommt nicht» siehst Du! Na» jedenfalls ist 

das alles Unsinn» Kinder» Ihr dichtet! Das Leben ist eine ab- 
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scheuliche und alberne Fratze! Ich will Euch mal erzählen, 
wie das Leben ist. Gestern traf ich den Doktor Brinkmann. 
Er spricht kein Wort. Was ist Ihnen? frage ich. Er würgt 
eine Weile herum» dann erzählt er mir: Gegen abend kommt 
eine Arbeiterfrau zu ihm und weint , ihr sechs Monate altes 
Kind sei am Mittag gestorben, er möchte doch den Totenschein 
ausschreiben. Nach dem Essen geht er hin — Deine Gegend 
übrigens, Vult Eine Stube. Entsetzliche Stickluft. Hinten an 
der Wand ein halbbetrunkener oder halbblödsinniger Kerl — 
auf der Erde iswischen Schmutz und Gestank ein halbes Dutzend 
sich balgender Kinder. Die Frau kommt ihm von einem Wasch- 
fass mit nassen Armen entgegen. Er sieht sich um. „Wo haben 
Sie denn die kleine Leiche?" fragt er. „Gleich, Herr Dok- 
tor," sagt die Frau, nimmt einen Schlüssel von der Wand und 
zieht die mittelste Schublade ihrer Konunode auf. Da lag das 
tote Kind drin. Der Brinkmann sagt: „Aber gute Frau, das 
ist doch nicht der richtige Ort, um eine Leiche aufzubewahren." 
Da sieht sie ihn gleichgültig an, zuckt mit den Achseln und 
sagt: „Mein Gott, Herr Doktor ... eh die Kinder mit spielen." 
KÄTHE: Wie entsetzUch! 

VULT (hat sich während der Erzählung auf die Chaiselongue 
gelegt, schmerzhaft lachend): Wie fürchterlich! 
ROBERT (erregt): Da habt Ihr Euer Rosenrotes! Lachen muss 
man und kalt läufts einem über den Rücken herunter. Eine 
verfluchte Fratze ist das Leben! 

VULT (vor sich hin): Eine rosenrote Fratze. Vielleicht. Manch- 
mal . • • Und dennoch, dennoch! 

ROBERT (steht auf): Na — und damit könnten wir eigentlich 
diesen lustigen Abend beschliessen. Wir haben riesig gut zu 
einander gepasst, wir dreL Diese gegenseitige Erheiterung! — 
Wollen wir gehen, Käthe? 
KÄTHE: Ich fahre gleich nach Hause. 
ROBERT: Wie Du wiUst Ich bringe Dich an die Droschke 
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— Du hast unsere Sachen nebenan — was? (Will ins Schlaf- 
zimmer.) 

VULT: Ja, warte! (Will ihm nach.) 

KÄTHE: Herr von Bergen, Sie hatten mir doch noch etwas 
versprochen? (Robert bleibt an der Tür stehn.) 
VULT: Ich? — Ach so. 
KÄTHE: Bitte, bitte, tun Sie es doch noch! 
ROBERT: Aber Kind, musst Du denn Deine sentimentale 
.Stunde durchaus gerade heute bekommen? 
VULT (heftig) : Du bist roh, Robert • • • Mein Gott • , • 
KÄTHE: Bitte, tun Sie es doch. 

VULT: Gerne, Fräulein Käthe — (lächelnd) sonst dürfte ich 
die Rosen ja auch nicht behalten. (Geht mit ihr zusammen 
an das Bücherregal.) Wir wollen uns etwas suchen. 
ROBERT: Na, ich werde mir dann noch eine Cigarre anstecken, 
bis diese Seelengymnastik am Trapeze der Dichtkunst vorüber 
ist (Setzt sich an den Esstisch.) 
VULT: Tue das! Darf es ein Gedicht seih? 
KÄTHE: Was Sie wollen, Herr von Bergen. 
VULT: Warten Sie • • . (Er zieht einen Band heraus und setzt 
sich, darin blätternd, an seinen Schreibtisch. Käthe steht hinter 
seinem Stuhl und sieht mit hinein.) Wir wollen nachsehen. 
Es gibt nämlich so schrecklich viele Gedichte! Besonders im 
Goethe. 

KÄTHE: Bitte nur eines! (Beugt sich über ihn.) Warten Sie, 
da liegt ein Zeichen. (Sieht in das Buch.) Das kenne ich, 
wollen Sie das? 
VULT: Das!? — Ja, gerne. 
KÄTHE: Lesen Sie. 

VULT: Also. — (Beugt sich rückwärts und sieht Robert an.) 
Du verzeihst uns. 

ROBERT: Bitte, geniert Euch nicht, die Cigarre ist aus- 
gezeichnet. 
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VULT (leise, langsam, sehr schlicht): 

Wer nie sein Brot mit Tränen ass, 

Wer nie die kummervollen Nächte 

Auf seinem Bette weinend sass, 

Der kennt euch nicht, ihr himmlischen Mächte. 

Ihr fUhrt ins Leben uns hinein, 
Ihr lasst den Armen schuldig werden. 
Dann tiberlasst ihr ihn der Pein, 
Denn alle Schuld rächt sich auf Erden. 

(Es bleibt eine Weile still und unbewegt Robert hat noch 
während Vult las, seinen Kopf in seinen Händen verborgen. 
Vult starrt vor sich hin. Jetzt beugt sich Käthe und küsst 
ihn mitten aufs Haar. Vult biegt seinen Kopf nach hinten 
über und starrt Käthe an; sie küsst ihn auf die Stirn. Vult 
steht auf, geht zum gegenüberliegenden Fenster und öfihet es, 
Käthe stützt ihren Arm auf die Stuhllehne und ihren Kopf auf 
die Hand und starrt vor sich hin. Vult wendet sich und sieht 
sie an. Sie geht, sich nach Robert umsehend, zu ihm herüber. 
Sie verflechten ihre Finger in einander und starren sich an.) 
ROBERT (schlägt mit der Faust auf den Tisch): Unsinn! Blöd- 
sinn! Wahnsinn! (Eläthe und Vult fahren auseinander.) Schuld! 
.Schuld! (Läuft mit grosser Heftigkeit umher.) Lächerlich! 
Ich bin mir keiner Schuld bewusst. — Ich will all dieses ver- 
fluchte sentimentale Zeug nicht mehr hören! Ihr sollt mich 
zufrieden lassen damit! Das ist alles nicht wahr! (Bleibt 
stehen und hält seine Fäuste hin.) Hier ist nichts — und dort 
ist nichts, und aus dem einen Nichts kommt man ohne gefragt 
zu werden und in das andere Nichts geht man ohne gefragt 
zu werden — und dazwischen (gesteigert, fast schreiend), 
zwischen diesen beiden Nichtsen ist man eine: Freie Individuali- 
tät! Hopp, hopp, hurrah! (Leise, mit grosser Wehmut) Aber 
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das Ja, Kinder, oder das Nein irgend eines alten Mannes, eines 
alten Mannes mit ein paar Vorlieben und ein paar Abneigungen, 
kann darüber entscheiden, ob man zwischen diesen beiden 
Nichtsen blödsinnig glücklich oder blödsinnig unglücklich wird. 
(Wütend.) Das ist alles tot für mich, was Ihr da herleiert 
und herfühlt und herbetet, tot Zufrieden lassen sollt Ihr mich! 
Ich pfeife drauf oder ich höre überhaupt auf zu pfeifen! Jetzt 
will ich raus, an die Luft. Vorwärts Käthe! 
KÄTHE: Hole die Sachen. 
ROBERT: Was? 

KÄTHE: Unsere Sachen musst Du holen. 
ROBERT: Ach so. (In das Schlafzimmer ab. Käthe und Vult 
fliegen auf einander zu und fassen sich bei den Händen.) 
VULT (vor Leidenschaft bebend): Käthe! Komm! Komm 
wieder! 

KÄTHE: Vult! Ja! Ja! 

ROBERT: Na, schwärmt Ihr noch? (Hilft Käthe das Jacket 
an.) Schon in der Schule haben wir einen Aufsatz schreiben 
müssen, wie sehr Goethe die himmlischen Mächte verkannte! 
(Robert 'hat einen Arm im Mantelärmel, sodass der Mantel 
schleift, und den Hut auf dem Kopf, gibt Vult die freie Hand.) 
Verzeih mein Lieber, aber das ist Selbsterhaltungstrieb ! Dieses 
gefühlvolle Zeug macht mich verrückt! Auf Wiedersehn! Los, 
Käthe. (Vult und Käthe geben sich die Hand, Robert an der 
Tür): Schlaf wohl! (Beide ab, man hört eine Tür zufallen.) 
(Vult stürzt zum Fenster und beugt sich hinaus, dann nimmt 
er das Buch vom Schreibtisch, verlöscht die Lampe, stellt das 
Buch in das Regal zurück, öffnet die Zimmertür und die Flur- 
tür, geht an den Esstisch, nimmt ein Licht und trägt es auf 
den Schreibtisch, stützt sein Kinn in die Hände und starrt 
Friedas Bild an; dann setzt er sich neben den Schreibtisch auf 
einen Stuhl an die Wand und verbirgt seinen Kopf in den 
Händen. Käthe kommt leise herein, schliesst die beiden Türen. 
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Vult rührt sich nicht. Sie nimmt ihren Hut ab und zieht ihr 
Jackett aus. Dann geht sie zu Vult» kniet sich nieder und 

drängt ihren Kopf an ihn.) 
VULT (leise): Käthe I (Er hebt sie auf, sie stehen voreinander 
imd starren sich an» bebend.) Käthe! 

KÄTHE: Vult! (Sie umschlingen sich und pressen ihre Lippen 
aufeinander.) 
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DRITTER AKT 

(Dasselbe Zimmer. Käthe beugt sich aus dem Fenster und 

sieht hinaus. Die Wirtin kommt.) 
WIRTIN: Ist der Herr noch immer nicht zu sehen? 
KÄTHE: Nein, ich kann ihn noch nicht sehen! Er bleibt so 
lange. (Setzt sich und stickt.) 

WIRTIN: Wenn er sich nur nicht übernimmt! So ein erster 
Ausgang ist immer gefährlich. Sie hätten vielleicht doch lieber 
mitgehen sollen, Fräulein Käthe. 

KÄTHE: Aber ich wollte ja mitgehen, Frau Schulz! Herr 
von Bergen liess es nicht zu; er wollte allein gehn. 
WIRTIN : Ja, ja, einen harten Kopf hat ja der Herr — in allem 
und jedem. (Näher kommend.) Na, ängstigen Sie sich nur 
nicht, Fräulein, er wird ein bisschen weiter gegangen sein. Es 
braucht ihm ja nicht gleich zu schaden. Was ich sagen wollte 
• . . Wissen Sie, Fräulein, ich bin doch zu neugierig, was die 
von ihm zu Hause tun werden. Meinen Brief müssen sie jetzt 
bekommen haben. Gestern abend oder heute früh! 
KÄTHE: Ich sagte es Ihnen ja schon, Frau Schulz: Nicht den 
kleinen Finger werden sie rühren — flir die ist der Herr von 
Bergen schon lange tot. 

WIRTIN: Wäre es menschenmöglich? Nein, Fräulein Käthe, 
das kann ich doch nicht glauben. Da ist nun doch auch noch 
eine Mutter mit im Hause. Sie werden sich um ihn kümmern. 
KÄTHE: Und wenn, Frau Schulz! Glauben Sie denn, dass 
der Herr von Bergen es annimmt? 
WIRTIN: Aber er muss doch, Fräulein Käthe. 
KÄTHE (stützt ihr Kinn in die Hand): Was wird überhaupt, 
wenn er erfahrt, dass Sie geschrieben haben? Ich muss es 
ihm doch sagen! Ich fürchte mich nur so davor. Er wird 
ausser sich sein! 
WIRTIN: Na, wissen Sie, Fräulein, davor habe ich nun keine 
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Angst. Wie sollt ich es denn mit meinem grauen Kopf ver- 
antworten können, dass das so in dieser Not weiter geht, ohne 
dass seine Angehörigen eine Ahnung von seinem Zustand haben. 
Schon lange hätte ich schreiben müssen, der Arzt hat mich 
ordentlich gescholten, gleich wie er krank wurde, hätt ich 
schreiben sollen. Mein Gott, wenn ich denke, wie der Herr 
vorm Jahr aussah, als er herkam — und wie er jetzt aussieht. 
KÄTHE: Trotzdem, Frau Schulz, ich hätte es nicht zugegeben, 
wenn ich es gewusst hätte. Sie hätten ihn wenigstens vorher 
fragen sollen, er wird furchtbar böse werden. 
WIRTIN: Vorher fragen? Na ja, das wäre ja allerdings das 
Allerklügste gewesen. Aber Fräulein — können Sie ihm denn 
helfen? Nein. Kann ich ihm helfen? Nein. Kann er sich 
selber helfen? Nein. Was soll also geschehen? Wie glauben 
Sie denn, dass er sich von einer so schweren Krankheit er- 
holen soll ? Gehegt und gepflegt muss er werden. — Mit vielem 
Geld — sonst . . . Na, Sie wissen ja selber, wie elend er ist. 
Da mag er nun so böse werden, wie er nur will — und wenn 
seine Leute wirklich so rabenschlecht sind, dass sie sich nicht 
mehr um ihn kümmern wollen — na — dann braucht er's ja 
gar nicht erst zu erfahren. Still! Da — da ist der Herr. 
Sagen Sie ihm man noch nichts, Fräulein! 
(Beide gehen nach der Türe. Vult tritt ein. Er sieht sehr 
elend aus, trägt einen dicken Mantel und benutzt stark einen 

Stock.) 
KÄTHE: Ich habe mich schon geängstigt, Vult! 
VULT (umfasst mit beiden Händen ihr Gesicht) : Aber warum 
denn, Kind, es war ja so schön draussen! 
KÄTHE (hilft ihm aus dem Mantel): Wenn Du nur nicht zu 
lange geblieben bist. 

VULT (lacht): Ich wäre am liebsten noch viel länger geblieben! 
Sommer, Sommer, sage ich Dir. Die Schatten waren alle blitz- 
blau. Ja, ja, Mutter Schulz, jetzt geht es wieder bergan. 
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WIRTIN: Aber nicht zu schnelle, Herr von Bergen, das tut 
nicht gut. Sie müssen sich sehr in acht nehmen, sonst — 
VULT (neckend): Na — sonst? 
WIRTIN: Ich will ja nichts sagen! 

VULT: Nein, Frau Schulz, die Sache habe ich mir jetzt über- 
legt, das gedenke ich erst in, na, sagen wir in fünfzig bis 
sechzig Jahren zu tun. Ich fühle mich heute wie ein Riese! 
WIRTIN: Na! Na! (Ab.) 

VULT (wendet sich zu Käthe um): Wirklich, Käthe. 
KÄTHE: Oh Du! Du Riese! (Läuft auf ihn zu und hängt 
sich an seinen Hals.) Du lieber Riese! 
VULT (küsst sie): Mein liebes Mädchen. 
KÄTHE: Weisst Du, dass ich Dir ganz böse bin? 
VULT: Du mir? Warum denn? (Lacht.) Ich war doch sehr 
artig! 

KÄTHE (fasst ihn unter und geht mit ihm im Zimmer auf und 
ab): Ich bin Dir böse, weil Du mich zu Hause gelassen hast, 
das war schlecht von Dir, sehr schlecht! 
VULT: Aber sieh mal, Käthchen, ich muss manchmal allein 
sein, das ist mir Bedürfnis. 

KÄTHE: Da hab ich gesessen und gestickt und gestickt und 
mich gebangt und bei jedem Wagenrollen bin ich aufgefahren 
und ans Fenster gelaufen und dann hab ich mich wieder hin- 
gesetzt und wieder gestickt und dann ist die Frau Schulz herein- 
gekommen und dann ist die Frau Schulz wieder hinausgegangen 
und dann ist sie wieder hereingekommen und dann hab ich 
nach der Uhr gesehen (Vult lacht) und dann hab ich Staub 
gewischt und dann hab ich wieder nach der Uhr gesehen. Ja, 
ja — so hat es mich die ganze Zeit gequält. 
VULT: In Dir ist doch eine fürchterlich gute, deutsche Haus- 
frau verloren gegangen! Sag mal, eigentlich tut es Dir wohl 
sehr leid, dass ich nun wieder gesund werde? 
KÄTHE: Mir? — Leid?! — 
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VULT: So eine kranke Puppe ist doch reizend zum Spielen. 
KÄTHE: Pfui, Vult! Du weisst wohl gar nicht, was wir um 
Dich ausgestanden haben? — Du willst mich ärgern! 
VULT (küsst sie): Kratzbürstig machen will ich Dich, dann 
hab ich Dich so gerne. Du bist es schon so schrecklich lange 
nicht mehr gewesen. (Schüttelt sie.) Du, werde kratzbürstig I 
KÄTHE: Jawohl, das werde ich auch gleich, wenn Du Dich 
jetzt nicht sofort ganz artig hinlegst. Der Arzt hat es aus- 
drücklich gesagt: Nach dem Spaziergang eine Stunde liegen. 
VULT (macht sich los): Der Arzt, der Arzt, schon wieder der 
Arzt Ich möchte nun endlich aufhören, krank zu sein. (Am 
Fenster.) Diese acht Wochen kommen mir wie eine Ewigkeit 
vor. — Ich fühle mich heute wie neu geboren; es war so 
herrlich draussen. Wie starker Wein ! Jetzt fangt das Leben 
.wieder an. (Wendet sich.) Ich bin in den Tiergarten ge- 
gangen, weisst Du. 

KÄTHE: Aber Vult, so weit! Das war unrecht. 
VULT (geht langsam zur Chaiselongue und legt sich nieder. 
Käthe bedeckt seine Füsse.) Es ging ganz von selbst! — "Es 
war alles so blank draussen. Die Häuser, die Bäume, die Ge- 
sichter — selbst über die glitzernden Helme der Schutzleute 
habe ich mich gefreut! 
KÄTHE: Wulst Du noch ein Kissen? 
VULT: Nein, danke, ich bin sehr bequem so. 
KÄTHE : Aber ein Glas Fruchtsaft will ich Dir machen. 
VULT: Nein. Ach Käthchen — es macht Dir doch schreck- 
lichen Spass, mich zu pflegen. 

KÄTHE: Das tut es auch, besonders seit Du wieder so wohl 
bist, dass Du es merken kannst! 

VULT: Liebling! Komm, jetzt lass mich aber, ich will Dir 
erzählen, wo ich überall war. (Käthe setzt sich und stickt.) Im 
Tiergarten habe ich mich auf einen Kinderspielplatz gesetzt. 
Das war entzückend! — Weisst Du, ich hätte am liebsten 
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mitspielen mögen. Fangen haben sie gespielt. Liauter Buben 
und Mädel. Eines immer etwas grösser und immer etwas 
kleiner als das andere. Ein kleiner Junge war darunter » der 
hat zur Abwechslung immer von Zeit zu Zeit die andern alle 
verprügelt 9 besonders die grösseren. Solche Augen hatte er. 
Ein prachtvoller Bengell Nachher habe ich mich mit ihm 
unterhalten. ,,Du — Dich verhaue ich auch/' sagte er. Er 
hätt's gekonnt und sicher auch getan, wenn ich mich nicht 
höllisch in acht genommen hätte. Er hatte die grösste Lust, 
der Teufelsbengel. Dann war ich am Goldfischteich. — Aber 
lass doch die Stickerei, Käthe, komm, setz Dich zu mir — so, 
ganz dicht, mein Liebling. (Käthe hat sich auf eine Fussbank 
zu ihm gesetzt.) Dann — (unterbricht sich und streichelt ihr 
Haar.) Mein Liebling! Am Goldfischteich bin ich immer ums 
Wasser gegangen. So war die Welt doppelt, weisst Du, oben 
und unten im dunklen Wasser. 

KÄTHE: Wenn Du Dir nur nicht zu viel zugemutet hast, Vult. 
VULT: Nein, mein Kind. Ich habe mit jedem Schritt gefühlt, 
wie mir wohler wurde. Es hat mir gut getan. (Legt den 
Kopf nach hinten über.) Weisst Du, an wen ich die ganze 
Zeit gedacht habe? 
KÄTHE: Nein, Vult. 

VULT: An Dich — immerfort an Dich. (Käthe reckt sich auf 
und schmiegt ihren Kopf an ihn.) 
KÄTHE (leise): Was hast Du denn gedacht, Vult? 
VULT (leise): Alles, Käthe! Was Du mir gegeben hast, wie 
Du mich froh gemacht hast, wie Du ein Garten geworden bist 
inmitten meiner Wüste, ein Garten voller Rosen, Veilchen und 
Jasmin. Lebendiges, Du, Lebendiges habe ich Dich leise ge- 
nannt und meinen Kopf in Gedanken an Deinen heissen Leib 
gedrückt! Käthe! (Er küsst sie.) Sieh, und dann habe ich 
gedacht, wie gut Du zu mir gewesen bist, als ich krank wurde 
— so bald nach unserer ersten wilden und herrlichen Zeit, 
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himmlisch gut — und noch vieles, vieles andere habe ich ge- 
dacht und gefühlt» wie furchtbar dankbar ich Dir bin. 
KÄTHE: Ich habe Dich ja so lieb, Vult, ich habe ja nichts so 
lieb auf der Welt, wie Dich. Du Lieber, Süsser, komm, lege 
Deine Hand dahin, dal (Sie legt seine Hand in ihren Nacken.) 
Mein Vult! 

VULT: Ich bin Dir so gut, Käthe I Ich habe es heute so anders 
gefühlt als sonst! 
KÄTHE: Wie denn, Vult? 

VULT: Ich habe gefühlt, wie Heb, wie lieb ich Dich habe! 
KÄTHE (richtet sich auf, freudig): Vult! . . . Vult? (Eilt an 
den Schreibtisch und legt ihre Hand auf Friedas Bild.) Darf 
ich das wegstellen? 

VULT (richtet sich auf): Käthe! Aber Käthe! (Wirft sich 
in die, Kissen zurück.) Wieder! Wieder! Du hast mir nun 
doch schon so oft versprochen, mich damit nicht mehr zu quälenl 
Musst Du, musst Du es denn immer, immer wieder tun? Das 
ist zum verzweifeln. 

KÄTHE: Siehst Du, dass Du mich nicht so lieb hast, wie ich 
Dich! 

VULT: Ich habe Dir das auch niemals gesagt, Käthe! 
KÄTHE: Du liebst mich gar nicht! 

VULT (wendet sich ab, müde): So wie Du das jetzt meinst, 
nein — jedenfalls nicht am meisten auf der Welt. — Das weisst 
Du! (Schweigen; wendet sich wieder zu ihr.) Mein Gott, 
Kind — es ist so schrecklich! Ich weiss, dass Du mich mehr 
liebst als ich Dich — danun beschämt mich ja im Innersten 
auch alles, was Du mir gibst — so als ob ich kein Recht 
hätte, es anzimehmen. — Das ist wie ein dunkler, tiefer 
Schmerz zwischen uns, an den wir nicht rühren sollten, Du, 
Du rührst aber immer daran — das macht mich böse! Du 
quälst mich unsäglich damit — wir haben einander wie ein 
paar Wanderer auf der grauen Landstrasse getroffen und uns 
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aneinander gedrängt wie zweie, die frieren — und wir werden 
wieder auseinander gehen, wenn es warm und unsere Zeit ist. 
KÄTHE: Ich will aber nicht von Dir gehen. Diese Zeit wird 
für mich niemals kommen. 

VULT: Für mich aber! Hab ich Dich denn je belogen, Käthe? 
Dieses alles brennt mir in der Seele — mehr als ich darüber 
sprechen kann. Warum quälst Du mich nur immer wieder damit? 
KÄTHE (höhnisch): Vielleicht bin ich eifersüchtig! 
VULT: Käthe!... Du quälst mich, weil ich Dich nicht so 
liebe, wie man die Frau liebt, die man heiraten will! Denn 
das tue ich nicht! — Soll ich denn lügen? 
KÄTHE: So eine, wie ich bin, liebt man ja auch nicht! - 
VULT (steht auf, heftig): Käthe! Käthe! Pfui! Das war ein 
Ton von früher, wenn Du so zu sprechen anfängst, will ich 
nichts mehr hören! — Mein Gott, ich habe meine Seele Zer- 
rungen, um Dir wenigstens etwas zu geben, um Dir Selbst- 
achtung imd Selbstgefühl wiederzugeben! Ich dachte, ich 
hätt*s gekonnt. Wie einen Freund habe ich Dich behandelt. 
KÄTHE: Was soll ich denn jetzt noch mit meiner Selbst- 
achtung anfangen, Vult? 

VULT (müde, stöhnend): Oh Gott, oh mein Gott. 
KÄTHE (läuft zu ihm): Vult, verzeih mir. (Wirft sich in die 

Kniee und presst ihren Kopf an ihn): Verzeih mir, Vult 

oh, ich bin schlecht! 

VULT: Nein, nein — Du bist nicht schlecht. 
KÄTHE: Es springt mein Herz, wenn ich denke, dass ich je- 
mals von Dir gehen soll • . . (Schluchzend an ihm.) Und dann 
eine andere . . . eine andere • • . 

VULT: Käthe! Käthchen. (Küsst ihr Haar.) . . . Sieh . . • Dich 
hab ich lieb. Dir bin ich gut, so furchtbar gut — meiner Seele 
war immer ängstlich und weh dabei, weil Deine Liebe zu mir 
Dich einmal unglücklich machen muss — darum bin ich Dir 
ja gerade so gut, Käthe ! Sieh ! Wenn Du glücklich auflachst, 
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fühl ich Tränen — und alles was Du mir gibst ist ein Ge- 
schenk. Es drückt mich heimlich. — Aber so wie Du es 
willst» kann ich Dich nicht lieben. 

KÄTHE: Wenn ich nun aber ein Kind von Dir bekäme? 
VULT: Dann . . . Dann . . . Dann würde ich Dich heiraten. 
KÄTHE (leidenschaftlich) : Dann flehe ich zu Gott, dass er mir 
ein Kind von Dir schenke! 

VULT: Käthe! Käthe ! Ah . . . Käthchen ... O das quält alles so! 
KÄTHE (wirft sich über ihn): Verzeih* mir, verzeih* mir, Vult, 
ich bin so schlecht und undankbar zu Dir! 
VULT (bittend): Aber Käthe! 

KÄTHE: Sieh, ich weiss es ja! Du warst von Anfang an so 
gut zu mir! Darum liebe ich Dich ja. Du hast erst wieder 
etwas aus mir gemacht. Ich war so haltlos . . . und dafür 
quäl ich Dich! Was für ein Recht hab ich denn auf Dich . . . 
oh, ich bin schlecht! 

VULT: Nein, Käthe, Du bist nicht schlecht! . . . Wir sind alle 
vom Leben aus unseren Geleisen geworfen. Das ist es. Das 
Leben hat die Fäden, an denen unsere Seelen hangen, durch- 
einander gehaspelt und ganz verwirrt Wir wollen nicht daran 
zerren! Komm. (Zieht sie an sich.) Wir tragen alle keine 
Schuld daran, und wir wollen auch niemand beschuldigen. 
(Es klingelt.) Lass uns auch nicht weinen! Ohne Mut wird 
das Leben hässlich! Meine liebe, liebe Käthe Du. Wir 
wollen auch niemals bereuen ! Allen Gewalten zum Trutz sich 
erhalten! Komm, du bist mein liebes, liebes Kind! (legt sich 
müde zurück) und nun wollen wir auch niemals wieder darüber 
sprechen. (Die Wirtin kommt herein.) 

WIRTIN : Fräulein Käthe, könnten Sie wohl einen Augenblick 
herauskommen ? 

VULT: MUSS es gleich sein, Frau Schulz? 
WIRTIN: Na nein, so furchtbar eüig ist es ja nicht! (Macht 
Käthe Zeichen.) 
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VULT: Dann warten Sie noch einen Augenblick. (Wirtin 
will gehen.) Ach, hören Sie, Frau Schulz, (gibt ihr ein Geld- 
stück) kaufen Sie mir bitte, wenn Sie ausgehen, ein Flasche 
Portwein — ich habe so sehr das Bedürfnis nach starkem 
Wein. 

WIRTIN (hat das Geld genommen und Käthe angesehen, die 
gleichfalls etwas erstaunt ist): Der wird Ihnen auch gut tun, 
Herr von Bergen. — Damit kommen die Kräfte. — Ich werd's 
nachher gleich besorgen. (Im Abgehen.) Kommen Sie aber 
dann, Fräulein Käthe! (Ab.) 
KÄTHE (fasst nach Vults Hand): Vult! 
VULT (verlegen lächelnd): Was denn Käthchen? 
KÄTHE: Dein Ringt Wo hast Du deinen Ring? 
VULT: Welchen Ring denn, Kind? 

KÄTHE: Den Ring von Deinem Grossvater? Du hast den 
Ring verkauft, Vult! 

VULT: Nicht ganz verkauft, Käthe! Später hole ich ihn mir 
wieder. Wir werden das Geld jetzt doch brauchen. 
KÄTHE: Deshalb bist Du so weit gegangen. 
VULT: Nicht nur deshalb, Käthe. — Hör mal, mein Kind. Du 
musst mir jetzt noch etwas sagen, worüber ich auch heute 
nachgedacht habe und das mich quält, seit ich wieder denken 
kann — wovon haben wir eigentlich gelebt, seit ich krank 
wurde? 

KÄTHE (steht auf, verlegen): Es ist so gegangen. 
VULT: Erlaube mal, Kind, ich bin acht Wochen krank ge- 
wesen! 

KÄTHE: Fünfzig Mark waren noch in Deinem Schreibtisch 
von der Übersetzung — 
VULT: Weiter — 

KÄTHE: Du solltest Dich jetzt wirklich noch nicht darum 
kümmern, Vult« 
VULT: Doch, doch Käthe, ich muss das wissen. 
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KÄTHE: Mein Gott, dann habe ich Deine Uhr und mein 
bischen Schmuck fortgegeben. 
VULT: Gut — weiter. 

KÄTHE: Die letzte Miete sind wir schuldig geblieben und 
noch manches. 

VULT: Gut — und dann — das langt doch alles noch nicht. 
KÄTHE: Aber lass es doch, Vult 

VULT: Nein Käthe, es quält mich. Du musst es mir sagen. 
Irgendwo musst Du das Geld doch hergenommen haben. Frau 
Schulz hat kaum so viel, dass sie selber leben kann. 
KÄTHE (setzt sich zu Vult): Du musst Dich aber darüber 
nicht aufregen, Vult. Sieh mal, ich wusste mir ja gar nicht 
mehr zu helfen. Du musstest Medizin haben, Du solltest ge- 
pflegt werden — mein Verdienst reichte ja zu nichts — ich 
war zuletzt ganz verzweifelt ... da hab ich an Robert ge- 
schrieben. 

VULT (richtet sich heftig auf und starrt sie entsetzt an). 
KÄTHE: Ich habe ihm nicht von Dir aus geschrieben, Vult. 
Ich habe ihn gebeten. Es geht Dich eigentlich gamichts an. 

— Sieh mal, ich wusste mir anders nicht mehr zu helfen. 
VULT (ist aufgestanden): An Robert? Du sagst an Robert! 
KÄTHE: Es war doch der Einzige, an den ich mich wenden 
konnte. 

VULT: An Robert. Ja, das ist . . . das ist ja (schlägt seine 
Hände vors Gesicht, biegt seinen Kopf in den Nacken und 
stöhnt und schluchzt). 

KÄTHE (eilt zu ihm und will ihm die Hände vom Gesicht 
ziehen): Vult, lieber Vult! Komm, reg Dich nicht so auf. Sieh 
mal, das ist ja nicht so schrecklich. Ich hab's ja getan. 
VULT: Von Robert, Käthe! Aber Käthe, wie konntest Du das. 

— Nein es ist noch gemeiner. Dir Vorwürfe zu machen, ver- 
zeih. Geld — Geld — von Robert! Das ist als ob ein Wägen 
über einen hinfährt! O Gott, o mein Gott! Das, das soll 
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ich verwinden! Das ist wie schmutziges Wasser. Es ekelt 

mich vor mir selber. 

KÄTHE: Lieber Vult! 

VULT: Beim Himmel« ich kann nicht mehr — nun kann ich 

nicht mehr. Heute noch schreib ich an meinen Vater. Ich 

sei ein Lump, ein Schuft» ein Hund, er soll mir verzeihen, mich 

zu Hause wieder aufnehmen, ich will alles tun, was er will, 

ich will gehorsam sein, er soll mir nur einen Winkel gönnen 

— und mir zu essen geben. (Setzt sich gekauert auf den 

Chaiselonguerand.) 

KÄTHE: Mein lieber, geliebter Vult, nimm Dir's doch nicht 

so zu Herzen; sieh mal, man muss sich doch manchmal beugen, 

wenn man durchkommen will. 

VULT: Ich will mich aber nicht beugen! (Zieht seine 

Hände vom Gesicht, leise.) Was hat denn Robert getan? 
KÄTHE: Er hat mir zweihundert Mark geschickt, ohne mir 
etwas dazu zu schreiben, weisst Du. — Und dann hat er in 
der Zeit, wo es Dir so sehr schlecht ging, immer auf der 
Strasse auf Frau Schulz gewartet und sich nach Dir erkimdigt. 
Robert hat Dich bestimmt noch ganz so lieb wie früher, glaube 
mir's. Ihr braucht Euch nur einmal wiederzusehn — dann ist 
alles wieder gut. 

VULT: Nun kann ich ihn niemals wiedersehn! Die Scham 
ertrage iqh nicht. Oh Gott, arm sein, bitter, bitter arm sein, 
so wie ein Bettler — und auch so wie ein Bettler leben — 
das kann noch ein Glück sein. — Furchtbar ist nur dieses 
halbe Elend, diese halbe Not, weil sie alles anfrisst, alles, 
den Stolz, die Selbstachtung, das Geinüt, den Charakter, weil 
sie täglich davon etwas abbröckelt mit spitzigen nagenden 
Zähnen, weil sie täglich erniedrigt und gemein macht und 
verächtlich. O Gott, ich kann nicht mehr! (Die Wirtin kommt 
herein.) 
WIRTIN (heftige Zeichen): Kommen Sie doch jetzt, Fräulein. 
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KÄTHE (Gegenzeichen, verstehend): Gleich! Einen Augen- 
blick, Vult! (Ab.) 

VULT: O Gott, könnt ich doch beten, könnt ich doch nur 
noch beten. — Nichts. Nichts. Allein. Ganz allein. Oh, was 
ist das Leben furchtbar! 

KÄTHE (kommt erregt herein): Vult, ich muss Dir • • Komm 
mal her. (Setzt sich neben ihn und umfasst ihn.) Du musst 
aber mein starker und fester Vult sein, hörst Du. 
VULT: Was willst Du denn . . . 

KÄTHE: Ich muss Dir noch etwas sagen. — Du darfst Dich 
aber nicht aufregen • . 

VULT: Noch etwas . . . Ähnliches. (Steht auf.) Oh, das Leben, 
mein Leben fangt wieder an. 

KÄTHE: Es wird Dir vielleicht noch schmerzlicher sein, als 
das andere — ich habe solche Angst es Dir zu sagen — 
VULT: Sprich, sprich, es ist ja alles gleichgültig. 
KÄTHE: Komm! (Zieht ihn zu sich.) Der Arzt hat vor- 
gestern lange mit Frau Schulz gesprochen. Es könne mit Dir 
nicht mehr so weiter gehn, hat er gesagt. Du bedürftest der 
Ruhe, und vor allen Dingen der Pflege. Du seist durch das 
kummervolle Leben, das Du gefuhrt hast, bis ins Mark hinein 
entkräftet. Du müsstest wochenlang jede Anstrengung ver- 
meiden und Dich schonen, sonst hätte er ernstliche Bedenken. 
Da hat nun Frau Schulz, da sie ja gar keinen anderen Rat 
wusste und ihr auch der Arzt nur diesen Rat gab, mich hat 
sie nicht gefragt! weisst Du, da hat Frau Schulz an Deinen 
Vater geschrieben. 

VULT (fahrt auf, laut wiederholend): An meinen Vater! 
KÄTHE: Ja, sie hat gefragt, was nun mit Dir werden solle? 
VULT (wiederholend): Was nun mit mir werden solle! — Ja 
ja, ist denn das wahr? 
KÄTHE: Ja, Vult. 
VULT (geht ein paar Schritte, streckt die Hände mit ge- 
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spreizten Fingern hoch in die Luft): Hurrah I — Bravo! (Lacht 

auf.) 

KÄTHE (ihm ängstlich nahend): Vult, mein lieber Vult 

VULT: Lass mich! — Ruf mal die Person herein. 

KÄTHE: Rege Dich doch nur nicht auf, Vult! (Öffnet die 

Tür, die Wirtin steht da.) Frau Schulz. (Die Wirtin kommt 

herein.) 

VULT (geht erst auf und ab, dann bleibt er vor ihr stehen, 

ausbrechend): Wissen Sie, was Sie getan haben! (Beherrscht 

sich.) Frau Schulz, ich habe ein Jahr lang bei Ihnen gewohnt. 

— Sie haben mir Gutes getan, — viel, vor allem jetzt, wo ich 
krank war. Wissen Sie, was ich trotzdem tun könnte? Morden, 
morden könnte ich Sie! (Geht weiter.) 

WIRTIN: Na, an mir alten Frau würde ja so viel nicht ver- 
loren sein. 

VULT (bleibt stehen): Ja mein Gott. — (Wütend.) Sticht Sie 
denn der Haber! — (Ruhiger.) Wie kommen Sie dazu, an 
meinen Vater zu schreiben? 

WIRTIN: Na erlauben Sie mal, Herr von Bergen. Sie sind 
noch sehr jung. Mein Sohn könnte zehn Jahr älter sein, wenn 
er noch lebte. So wie Sie sich das denken, ist das alles nicht. 
Hätt ich etwa nicht schreiben sollen? Wenn Sie nun sterben, 
was ist dann? Nein, Herr von Bergen, ich weiss, was ich 
getan habe ! Ich war eine Mutter, und Sie haben eine Mutter. 
Meine mütterliche Pflicht gegen eine Mutter habe ich getan. 

— Da mögen Sie nun sagen, was Sie wollen. — 

VULT: Verraten haben Sie mich! — Wann ist denn der Brief 

abgegangen? 

KÄTHE: Sie hat ja schon eine Antwort! 

VULT: Eine Antwort! 

KÄTHE: Ja, ein Telegramm! 

VULT (kaum sprechen könnend): . . . Schnell • . . schnell. (Die 

Wirtin zieht aus ihrer Tasche ein Telegramm und gibt es ihm.) 
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Abgereist. Julius von Bergen. (Sieht nach dem Amtsvermerk.) 
Ja . . . ja, aber grosser Gott . . . (Stürzt auf Käthe zvl, schlägt 
mit der Hand auf das Telegramm.) Mein Vater kann Ja jeden 
Augenblick hier sein ! — Das ist • • • das ist ja auf der letzten 
Station vor Berlin abgeschickt. (Sieht nach der Uhr, die im 
Zimmer hängt.) 

KÄTHE (dumpf): Ja, jeden Augenblick kann Dein Vater jetzt 
hier sein. 

VULT: O Gott das! . . . Horch, war das nicht ein Wagen? 
(Läuft ans Fenster.) Nein. — Käthe, Käthe! Was soll denn jetzt 
werden. Mein Vater! Mein Vater kommt! (Fasst sie bei der 
Hand.) Da! Da! Hörst Du! (Käthe läuft und beugt sich aus 
dem Fenster.)^ 

KÄTHE: Ja, das war ein Wagen, er hat gehalten . . . Vult — 
lieber Vult! 

VULT: Lass, lass mich, mein Kind! 

WIRTIN: Ich will mal nachsehn, ich glaube zwar noch nicht, 
(Ab.) 

KÄTHE: Lieber Vult! (Es klingelt) Vult, Vult, mein Vult! 
VULT (macht eine abwehrende Bewegung. Man hört Stinmien. 
Vult fährt nach der Tür herum. Käthe flieht ins Schlafzimmer. 
Die Tür geht auf, Ella und Julius von Bergen erscheinen. Vult 
und Ella stürzen aufeinander zu, die Wirtin schliesst die Türe. 
VULT (so wie er Ella sieht, schreit er auf): Ella! (Sie um- 
schlingen einander, Vult schluchzend.) Ella, meine Ella! 
ELLA: Lieber Vult 

VULT (sieht sie an): Schwester Ella! (Drückt seinen Kopf an 
sie, weint.) Liebe Ella! (Er richtet sich auf, wendet seinen 
Kopf ganz um und sieht den Vater an, während seine Arme 
noch auf Ella ruhen. Dann lässt er sie los, tritt langsam vor 
den Vater, sie stehen einander eine Sekunde gegenüber, ruhig.) 
Guten Tag, Vater! (Reicht ihm die Hand.) 
VON BERGEN: Guten Tag, Vult. 
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VULT (müde): WoUt Ihr Euch setzen? 

ELLA: Du bist krank gewesen Vult? 

VULT: Ja, EUa. 

VON BERGEN: Deine Wirtin schrieb uns, Du hättest ein 

schweres Nervenfieber durchgemacht. 

VULT: Ja! ... Ich habe selbst erst in dieser Sekunde erfahren, 

dass sie an Dich geschrieben hat« 

VON BERGEN: Seit wann bist Du denn schon wieder auf? 

VULT: Vor fünf Tagen habe ich angefangen, täglich ein paar 

Stunden aufzustehen. Heute war ich schon ein wenig draussen. 

VON BERGEN: Du siehst in der Tat recht elend aus • . . Mein 

armer Junge! 

VULT (wendet sich ab. Ella setzt sich neben ihn auf die 

Chaiselongue und fasst seine Hände): Ellachen! (Er küsst sie.) 

VON BERGEN: Glaubst Du, dass Du schon würdest reisen 

können? 

VULT (zuckt zusammen, dann mit Tränen in der Stimme): 

Ich weiss nicht, Vater . . . Vielleicht. 

ELLA (erschreckt): Vult — was ist Dir? 

VULT: Nichts! (Starrt auf die Erde.) Ich fühle mich noch 

ein wenig schwach. 

ELLA (springt auf): Komm, Vult, lege Dich hin, Du sollst 

gewiss noch liegen. Du siehst plötzlich so angegriffen aus. 

Komm. 

VULT (richtet sich auf): Nein, Ella, ich fühle mich ganz wohl. 

ELLA: Bitte, leg Dich hin. Tu*s mir zum Gefallen, Vult. 

VON BERGEN: Tu*s Vult, bis Du Dich ausgeruht hast. Wir 

können dann ruhiger sprechen. 

VULT (legt sich halb sitzend hin): Beunruhigt Euch doch 

nicht. Mir ist wirklich wohl. Es hat mich nur ein wenig 

aufgeregt. Euch so plötzlich wiederzusehen — wie geht es 

der Mutter? 

VON BERGEN: Deine Mutter wollte natürlich mitkommen. 
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Wir haben ihr aber abgeredet« Sie ist allen Strapazen jetzt 
so wenig gewachsen. Sie hat viel gekränkelt seit Du fort bist. 
VULT (vor sich hin): Meine artne^ liebe Mutter . • . (Zu Ella.) 
Frieda? 

ELLA: Frieda hat Dir geschrieben, warte mal . . .hier. (Gibt 
ihm einen Brief.) 

VULT: Danke (behält den Brief eine Wefle in den Händen) 
. . . und Friedrich? 

ELLA: Von Friedrich soll ich Dich unendlich viele Male 
grüssen. Er wollte durchaus mitkommen. Papa hat es nicht 
erlaubt. Sein ältester Sohn ist jetzt vom Militär zurück. 
VULT: Was? — Der Gustav! 

VON BERGEN: Ja, ich habe ihn als Diener in die Bank ge- 
nommen. Er ist ein ganz anderer Kerl unter den Soldaten 
geworden. 

VULT: Habt Ihr die Marie noch? 

ELLA: Die heiratet zu Ostern , denk mal! Das junge Ding. 
Der Sohn unseres Milchhändlers hat sich in sie verliebt. 
VULT: Du siehst so anders aus, Ella! 
ELLA (schlägt die Augen nieder): Ich? 
VULT: Ja, Ella, Du hast dich verändert! 
ELLA: Du auch, Vult! 

VON BERGEN: Krank, krank sieht der Junge aus! Wohnt 
Dein Arzt hier in der Nähe, Vult? 
VULT: Ich glaube .... Warum? 

VON BERGEN: Ich möchte ihn nachher sprechen. — Sag mal, 
Vult, bist Du hier an einem Theater? 

VULT: Nein, Vater. Ich bin noch keine feste Verbindung ein- 
gegangen. Als ich gerade im Begriffe stand es zu tun, wurde 
ich krank. Ich habe nur hier und da an kleinen Bühnen ge- 
spielt, wo man mir grosse Rollen überliess. Ich wollte an 
den grossen Bühnen das berüchtigte — die Pferde sind ge- 
sattelt — vermeiden. 
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VON BERGEN: Was hast Du denn aber das ganze Jahr über 

hier getan? 

VULT (etwas betroffen): Nun . . • zuerst war ich an einer 

Bühnenschule, bis ich einsah, dass man dort nichts lernen kann. 

— Dann fand ich einen Regisseur, der mir Unterricht, guten 

Unterricht gab. Vor allem habe ich doch aber die ganze Zeit 

über für meinen Lebensunterhalt sorgen müssen. 

VON BERGEN: Hattest Du erwartet, dass es so lange dauern 

würde, bis Du eine feste Anstellung in Deinem Beruf fändest? 

VULT: Ich habe darüber gar keine Meinung gehabt, 

Vater, da ich ja gar keine Erfahrung hatte. 
VON BERGEN: Aber von der ausreichenden Stärke Deiner 
Begabung bist Du noch immer überzeugt — oder hat sich auch 
darin etwas gewandelt? 

VULT: Gewandelt? Warum Vater? Ich glaube, dass ich 
Talent habe. — Ich habe noch eine sehr grosse Schwierigkeit 
zu überwinden, wenn mir das erst einmal gelungen ist, glaube 
ich, dass ich wirklich etwas leisten werde, 
ELLA: Was macht Dir denn Schwierigkeiten, Vult? 
VULT: Sieh mal, Ella — es gelingt mir vollkommen, meine 
Rollen geistig zu erfassen und zu durchdringen, vielleicht habe 
ich darin sogar etwas voraus.' Aber diese meine Auffasssung 
von einer Gestalt nun auch wirklich rund und plastisch zu 
gestalten, so dass sie wie ein vollkommenes, lebendiges Kunst- 
werk dasteht — das gelingt mir noch nicht so wie ich möchte. 
Ich fühle, dass ich oft gewissermassen einen erklärenden 
Kommentar zu der Gestalt des Dichters spiele — eine Inter- 
pretation. Mich würde dieses Missverhältnis zwischen Auf- 
fassungsgabe und Darstellungsvermögen sehr beunruhigen, 
denn es ist gewissermasser das eigentlich Schauspielerische, 
was da fehlt. Da ich aber vollkommen in meiner Rolle auf- 
gehe, denke ich, dass die Ursache jenes Mangels vielleicht wo 
anders steckt. Sieh mal, es ist mir in der ganzen Zeit, in 
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der ich hier bin, ja nicht zum besten gegangen, ich war 
körperlich immer ein wenig elend und matt. Mein Körper 
gehorcht mir einfach nicht, das, denke ich, ist es. 
Wenn mein Inneres zum Beispiel ganz Hamlet ist oder 
ganz Tasso, da ist mein Körper noch inmier etwas zu viel 
Vult von Bergen. Bei den meisten Schauspielern ist es 
übrigens umgekehrt — und das ist noch viel schlimmen 
Jedenfalls hoffe ich, dass ich diese Schwierigkeit später be- 
siegen werde — durch Gesundheit und durch ein sorgföltiges 
Studium der körperlichen Ausdrucksmittel. Hast Du mich 
verstanden, Ella? 
ELLA: Ja Vult, ich glaube. 

VON BERGEN: Gewiss, es gelingt Dir nicht, den Vult 
von Bergen in Dir totzuschlagen — auch ich habe Dich ver- 
standen. (Geht umher.) Hör mal, Vult, ich sehe Deine 
ganze Lage mit etwas anderen Augen an, als Du. Du bist nun 
ein ganzes Jahr hier — und hast doch eigentlich nichts zuwege 
gebracht — nicht wahr? Dagegen hast Du dir, wie Du selber 
gestehst, die Erkenntnis geholt, dass Dir das Haupterfordemis 
zum Schauspieler fehlt, ich meine Charakterlosigkeit. 
VULT: Aber Vater. 

VON BERGEN: Bitte lass mich ausreden, mein Sohn. — Das 
Erwerben dieser traurigen Erkenntnis aber hast Du mit deiner 
körperlichen Gesundheit schwer, vielleicht allzuschwer be- 
zählen müssen. Wie es mit Deiner seelischen und sittlichen 
Gesundheit steht, kann ich nicht ermessen, Vult. (Vult wendet 
sich ab.) Siehst Du! . • • Du hast nun das Leben kennen ge- 
lernt in vielen, vielleicht in zu vielen Richtungen und Du 
bist zusammengebrochen! Du wirst selber darüber nach- 
gedacht haben! Sieh mal — bei solchen Unternehmungen, 
die wie die Deine auf ein Unrecht, auf eine Schuld gebaut 
sind, auf denen ruht kein Segen! — Hat Dir Gott noch nicht 
vernehmlich laut genug gesprochen, Vult? Sieh mal. Du hast 
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für Deine Ansichteiii für Deinen Willen gekämpft 

rücksichtslos! Du hast nicht gesiegt, Du bist zusammen- 
gebrochen. — Spürst Du darin gamichts von einer höheren 
Hand, mein Sohn? Von einer weisen und gütigen Vorsehung? 
Will der Himmel Dich nicht vielleicht vor einem noch 
grossem Unglück warnen, bewahren? Denke darüber nach 
— und nun sieh einmal weg von Dir und Deinem Elend! 
Blick auf uns, auf Deine Eltern. Ich hatte nur einen Sohn! 
Vult. Dieser mein einer Sohn ist für mich ein ganzes Jahr 
lang tot gewesen. Ich habe um ihn getrauert, Vult. Bitter- 
lich ! Deine Mutter — Deine Mutter kann es nicht verwinden, 
dass dieser unser einziger Sohn flir uns tot sein musste! 
(Vult stöhnt und weint und windet sich.) Es zehrt an ihrem 

Liebensmark. So sieht es zu Hause aus Du aber. Du 

achte auf den Finger des Himmels, der Dich berührt hat! Es 
gibt ein Gebot, Vult: Du sollst gehorsam sein Deinen Eltern 
und Deinen Willen dem ihren unterordnen! — Gib Deinen 
Trotz auf, Vult, komm, komm ganz zurück zu uns, es soll alles 
vergessen sein. Es ist ehrenvoll, begangenes Unrecht einzu- 
sehen. Komm zurück zu uns! 

ELLA (leise flehend): Komm! (Vult hebt den Kopf und starrt 
Ella an, lauter flehend.) Komm, Vult! 

VULT (schwer): Liebe, liebe Schwester! (Sieht den Vater 
an.) Vater! 

VON BERGEN (in einer grossen, sich steigernden Lebhaftig- 
keit, in der seine ganze Liebe und Freude ist): Komm, Vult, 
ich. Dein Vater, ich bitte Dich! Bereite Deinem Vater und 
Deiner Mutter kein trübes Alter. Komm wieder zu ihnen. 
Sieh, Deine Stube wartet auf Dich! Die Bank wartet auf Dich! 
Das ganze Haus wartet auf Dich! Du kannst die Freude in 
das ganze Haus zurückbringen. Wir werden uns alle, alle 
freuen. Dein Vater, Deine Mutter, Deine Schwester, und Kaspar 
und Friedrich und Marie .... 



Digitized by 



Google 



VULT (richtet sich auf): Kaspar? 

ELLA (hat, als der Vater den Namen Kaspar ausspricht, eine 
erschreckte Bewegung gemacht Jetzt geht sie zu ihm, als 
wolle sie ihn hindern). 

VON BERGEN: Ja, auch Kaspar, auch er hat Dich lieb, er 
hat es mir gesagt. 

VULT (nimmt die Beine von der Chaiselongue): Kaspar? Wer 
ist denn Kaspar? 

VON BERGEN: Ach so, das haben wir Dir ja nicht mit- 
geteilt. 

ELLA (leiser Schrei): Vater! 
VON BERGEN: EUa hat sich verlobt! 

VULT (steht auf): Ella hat sich yerlobt! (Ängstlich entsetzt) 
Ja, mit wem denn? 
VON BERGEN: Mit Kaspar Reinhold. 

VULT: Mit Kaspar Rein . . . (Mächtig aufschreiend.) Mit dem 
Sachsen. (Ella und von Bergen fahren zurück.) Ja, will man 
mich denn verrückt machen? — Ella! 
ELLA: Sieh mal, Vult . . . 
VULT (ringt die Hände): Aber Ella! 

VON BERGEN (will dazwischen): Ja, was hat er denn wieder. 
VULT (unbändig): Halt, Vater. (Vor Ella.) EUa! meine liebe 
süsse Ella! (Mit Tränen in der Stimme.) Mein Schwester- 
chen! Sag nein, bitte sag, dass das nicht wahr ist! 

ELLA: Sieh mal, Vult, ich war so allein. Kaspar hat 

mich so lieb. Er ist immer so liebevoll zu mir gewesen. Ich 
selber hatte nun doch nichts mehr zu hoffen fiir mich. Er 
aber litt so unter seiner Liebe! Ich bekam solches Mitleid 
mit ihm. Ich bin ihm gut geworden — und ich für mich 
dachte, dass ich so doch noch etwas im Leben tun könnte — 
etwas Gutes! Ich mache ihn glücklich — und ich werde 
Pflichten haben, in deren Erfüllung vielleicht auch ich 
noch sehr glücklich werden kann. Es ist gut, dass es 
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noch so gekommen ist • • • und sieh mal • • • Kaspar liebt 
mich! 

VULT (voll unendlicher Trauer, schüttelt langsam den Kopf): 
Schwester! Schwester! arme liebe Schwester! (Zum Vater.) 
Da hast Du dein totes Kind! (Wild.) Ich, Vater^ bin 
lebendig! 

VON BERGEN: Ich weiss wirklich nicht, was Du willst. 
Deine Schwester hat einmal eine irrige Liebe gehabt, (Vult 
lacht auf) eine ihrer unwürdige. Jetzt liebt sie einen gescheiten 
arbeitsamen, tüchtigen Menschen, der zart und rücksichtsvoll 
gegen sie ist und sie auf Händen tragen wird. E^ ist eine 
durchaus gute und glückliche Heirat, die Ella eingeht. Dir 
war Kaspar nicht sehr sympathisch, das weiss ich! Ihr seid 
zu verschiedene Charaktere. Kaspar ist ein stiller, pfiicht- 
getreuer Mensch • . • • 

VULT: Vater! (Fast schreiend.) Beim Himmel — ist denn 
die Welt auf den Kopf gestellt! — Die Ella hat sich der 
Mensch erkrochen! Meine Schwester Ella! (Laut schluch- 
zend.) Ella und Kaspar Reinhold — (Stille.) 
KÄTHE (kommt aus dem Schlafzimmer und eUt auf Vult zu): 
Rege Dich doch nur nicht so furchtbar auf, Vult. Du wirst 
wieder krank werden. 

VULT: Käthe, mit dem Sachsen! Meine goldene Ella. (An 
ihrer Schulter weinend.) Mit Kaspar Reinhold! 
KÄTHE: Vult, Vult, so beruhige Dich doch nur, bitte, bitte! 
(Zu den anderen, mit dem Fuss stampfend.) Aber so gehen 
Sie doch! Sehen Sie denn nicht, dass Sie ihn wieder krank 
machen! 

VON BERGiBN (zu dem Ella getreten ist): Vult, willst Du uns 
nicht vielleicht sagen, wer das ist? 

VULT (fährt auf, sich besinnend): Wer das ist? Du willst 
wissen, wer das ist! (Mächtig.) Das ist Robert Drucks Ge- 
liebte, die ich ihm weggenommen habe! 
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VON BERGEN: Komm Ella! Wir haben hier nichts mehr 
zu tun! (Ab mit Ella.) 

VULT (macht eine heftige Bewegung zur Tür, dann geht er 
langsam und schwer und setzt sich auf den Rand der Chaise- 
longue und starrt wie irrsinnig zur Erde). 
KÄTHE (kniet sich neben ihn und sieht in sein Gesicht hinauf, 
ängstlich, flehend): Vult! Vult! 
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VIERTER AKT 

(Dasselbe Zimmer. Über Friedas Bild auf dem Schreibtisch 
hängt ein kleiner, runder Lorbeerkranz. Blumensträusse stehen 
auf dem Tisch — das Zimmer ist leer; es klopft wiederholt. 

Robert Brück tritt ein.) 
KÄTHE (ruft aus dem Nebenzimmer): Wer ist da? 
ROBERT (amüsiert): Ichl 
KÄTHE: Du, Vult? 
ROBERT: Nein! 

KÄTHE (hereinkommend, noch ihren Morgenrock schliessend): 
Ja, wer denn? (Schrickt zurück.) Robert? — (Verlegen.) 
Sie ~ Herr Brück? 

ROBERT: Guten Tag, Käthe. Na? Was machst Du? W^ir 
haben uns ein bischen lange nicht gesehen. Was? (Sieht 
über ihre Schulter.) Wo steckt denn der Vult? 
KÄTHE: Herr von Bergen ist nicht zu Hause. 
ROBERT: Soo? Nun, dann werde ich also auf ihn warten. 
Wiedersehn muss ich den Bengel heute 1 — Ich darf mich 
doch setzen? 

KÄTHE: Bitte, Herr Brück. (Robert setzt sich auf die Chaise- 
longue, Käthe ihm gegenüber. Robert sieht sie lange an und 
schüttelt den Kopf.) 
ROBERT (belustigt): Schafskopf! 
KÄTHE (leise): Bitte, bitte, nicht so, Robertl 
ROBERT: Also Aussprache und Versöhnung. Nach so langer 
Zeit, |Und? Gut — wenn Du es durchaus willst! Aber nicht 
wahr? Die Aussprache schenken wir uns und fangen gleich 
bei der Versöhnung an! Sag Robert und Du zu mir wie früher, 
sonst weiss ich wirklich nicht, ob ich Sie zu Dir oder Du zu 
Ihnen sagen soll — sieh mal (gutmütig, humoristisch), ein bis- 
chen Freundschaft wirst Du mir doch wenigstens bewahrt 
haben! (Hält ihr die Hand hin.) 
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KÄTHE: Robert! — Ich freue mich ja so furchtbar, dass Du 
wiedergekommen bist, gerade heute! — So furchtbar freue 
ich mich! 

ROBERT: Na, siehst Du! (Lebhaft) Nun sag mir aber bloss, 
wo der Vult ist, Kind« Ich halt's nicht mehr aus, seit ich mich 
entschlossen habe, zu ihm zu kommen — seit gestern nach der 
Vorstellung nämlich. Ich habe ihn nun schon so viele Male 
in meine Arme genommen, dass ich's endlich auch wirklich 
tun möchte! Diese dumme Geschichte zwischen uns muss 
heute ihr Ende haben. Es ist ja zu lächerlich I Findest Du 
nicht auch? 

KÄTHE: Vult ist im Theater — es kann sich vielleicht schon 
heute entscheiden, ob er engagiert wird« Wenn es geschieht, 
will er von dort zum Photographen. 

ROBERT: Natürlich wird er engagiert! ^Vie ein Gott hat er 
gespielt. Daran ist gar kein Zweifel — ausserdem ist doch 
auch der Regisseur des Theaters sein Lehrer gewesen? 
KÄTHE: Ja, der scheint sich sehr für ihn zu interessieren — 
er hat ihm in dieser ganzen Zeit beigestanden — und auch 
geholfen. 

ROBERT: So? — Na also! — Was hat der Junge ausserdem 
nir einen Erfolg gehabt! So etwas gibt es nicht alle Tage! 
KÄTHE: W^ar er wirklich so gross? 
ROBERT: Warst Du denn nicht im Theater, Käthe? 
KÄTHE: Nein. Vult wollte es nicht. Er wollte keinen Be- 
kannten unten wissen. 

ROBERT: W^as? Du warst nicht im Theater? Dann hast Du 
ja keinen Begriff, wie der Junge gespielt hat. Zum Verrückt- 
werden! Erstens mal sah er aus! Verliebt haben sich alle in 
ihn, und dann diese . . . diese Glut. Diese Klugheit und Fein- 
heit! Ich habe den Tasso schon X-Male in meinem Leben ge- 
sehn, so habe ich ihn noch nie gesehn! Das war rhythmisch 
gebändigtes Feuer! Und so ursprünglich alles, weisst Du! 
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Und das wuchs, wuchs, wuchs . . • fast hätt ich ihm das doch 
nicht zugetraut. Es war alles so eigen! Eine Fülle pracht- 
voller Einfälle • • • Zum Beispiel im letzten Akt • . • Du kennst 
doch den Tasso? 
KÄTHE: Ja! 

ROBERT: Im letzten Akt, bei den Worten: „Und wenn der 
Mensch in seiner Qual verstummt* ' • • • Du weisst? (Käthe nickt) 
Weisst Du, was der Junge da getan hat? Sonst sprechen sie 
das immer so wehmütig-freudig und ein bischen halbschmerz- 
lich — der Vult sass apf der Gartenbank und von dort liess 
er sich so ganz sachte, sachte in beide Kniee herunter, breitete 
seine Arme seitwärts und nach unten, so wie die Perser zur 
Sonne beten, sah zum lieben Gott hinauf und sprach die Worte 
mit einer kindlichen, inbrünstigen Innigkeit, dass einem das 
Herz bebte. (Hat die Stellung eingenommen.) „Und wenn 
der Mensch " (steht auf.) Na, ich kann das ja natür- 
lich nicht nachmachen — jedenfalls hab ich geheult und 
jetzt will ich den Kerl endlich wieder haben. Der Teufel 
halt's aus. 

KÄTHE: Es wird Vult furchtbar aufregen. Dich so plötzlich 
wiederzusehn. Es hat so an ihm genagt, dass er Dich ver- 
loren hatte. Er wird ausser sich sein, wenn er Dich sieht. 
ROBERT : So ! Warum denn? (Ironisch.) Ich habe ihm doch 
eigentlich nichts getan. 

KÄTHE: Er hat sich das damals sehr, sehr zu Herzen ge- 
nommen, Robert . • . Und verzeihen kann er es sich noch immer 
nicht. 

ROBERT: Na, das ist ja sehr schön und sehr lieb und sehr 
dumm von ihm! Ich könnt es ihm nicht verzeihen, dass er 
mir kein Wort sagte oder schrieb, sondern einfach: „Schluss!'' 
Das hat mich auch eigensinnig gemacht — was natürlich nicht 
hindert, dass mir das Ganze jetzt wie eine grosse dicke Dumm- 
heit vorkommt. 
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KÄTHE: Er meinte. Du würdest ihn verachten und hassen • • • 

Und dann hat er sich auch geschämt • • • 

ROBERT: Ach, Unsinn! So ein Kerl wie der Vult hat sich 

gefälligst nicht zu schämen! Weil es ihm beli^ht, sich zu 

schämen, zerbricht er einfach eine Freundschaft und lässt einen 

laufen. 

KÄTHE: Robert, er hat geglaubt. Du würdest ihm doch nie 

verzeihn 

ROBERT (nachdenklich, ernst): Soo? • • • So!? Jedenfalls ist 
das nun alles vorüber* — Ich will seit gestern, dass er nun 
wieder mein Vult wird — verstehst Du? Das hat so seine 
Gründe. (Springtauf.) Kind, denk doch: Durch! Durch! Durch! 
ist der Junge! Gezwungen hat er'sl Herr Gott, ich könnte 

schreien. Du, und eine Freude, eine jubelnde, wilde, häss- 

liche Freude hab ich gehabt, als ich den Vater zwischen all 
den Leuten sitzen sah — 

KÄTHE: Was? Vults Vater war da? (Steht auf und geht 
nach dem Schreibtisch.) 

ROBERT: Ja natürlich! — Was hätt's ihm der Alte leicht 
machen können — und was hat er's ihm schwer gemacht. — 
Wie hat er ihn in Gefahr gebracht. Wie leicht hätte der Vult 
verloren gehen können! Gestern wird ihm sein Gewissen ge- 
schlagen haben. . Von Herzen gewünscht hab ich, des Alten 
Seele möchte zwischen den tausend klatschenden Händen liegen 
und dann (klatscht, ohne dass die Hände sich berühren) feste! 
feste! 

KÄTHE (reicht ihm einen Brief) : Sieh mal — das ist gekommen, 
seit Vult weg ist 
ROBERT: Aha! . . . Aha! 
KÄTHE: Das ist doch vom Vater? 

ROBERT: Ja . . . Das ist von Vults Herrn Vater. Es ist seine 
Handschrift, die auch ich sehr wohl zu kennen das Vergnügen 
habe — ausserdem ist der Bankstempel auf dem Umschlag. 
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KÄTHE: Ist denn die Bank jetzt in Berlin? 
ROBERT: Jawohl, seit ein paar Monaten. 
KÄTHE: Das weiss Vult noch gar nicht — wenn ich nur 
wüsste, was sein Vater noch von ihm will. 
ROBERT (trägt den Brief auf den Schreibtisch zurück): Sag 
mal, Käthe, was ist eigentlich damals vorgefallen, als der Alte 
hier war — ich hab's von Frau Schulz nicht genau gehört. 
KÄTHE: Oh, das war schrecklich! Ich glaube, sie sind für 
immer auseinander gegangen. Nur ein paar Wochen später 
hat sich der Vater noch einmal bei Frau Schulz — ganz per- 
sönlich weisst Du — nach Vults Gesundheit und Lebens- 
führung erkundigt. Der Vult sollte davon aber nichts wissen. 
Der Vater hielt ihn nämlich für einen verlorenen Sohn (lacht), 
um meinetwillen ! Na, Du kannst Dir ja denken, was die gute 
Frau Schulz in ihrer Schwärmerei flir Vult geantwortet hat. 
Anfangs hätte Vult damals beinahe aber doch nachgegeben, er 
war drauf und dran, mit ihnen nach Hause zu gehen. Wie er 
dann aber erfuhr, dass seine Schwester sich inzwischen ver- 
lobt hatte, da ist es mächtig in ihm aufgewallt — und es war 
aus. — Aber seine ganze Kraft hat's ihm wiedergegeben, das 
war noch das Gute daran. 

ROBERT (ist zusammengefahren, jetzt affektiert gleichgültig): 
Fräulein Ella von Bergen hat sich verlobt? Weisst Du denn 
mit wem? 

KÄTHE: Das ist es jal Vult hasst und verachtet den Menschen 
aus ganzer Seele. Er sagt, es sei die elendeste und niedrigste 
Art Mensch, die es gäbe: ein Kriecher. Kaspar Reinhold 
heisst er. 

ROBERT (starr, totenbleich): Mit Kaspar Rein . . . (Zwischen 
den Zähnen.) Kostbar! (Geht hastig im Zimmer umher, dann 
lacht er laut und grell auf.) 
KÄTHE: Kennst Du den Menschen? 
ROBERT: Oh ja! 
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KÄTHE: Und Vults Schwester kennst Du doch auch? 
ROBERT (bleibt erstaunt stehen): . . • Hat Dir Vult das denn 
nicht erzählt? 

KÄTHE: Wie? Na ja» ich meine/ Du hast sie doch gesehen, 
als Du bei Bergens warst? 

ROBERT: Jawohl — ich habe sie^^geseheUf als ich bei Bergens 
war, 

KÄTHE: Wie ist sie? Vult hat sie so furchtbar lieb! 
ROBERT: Wie sie ist, weiss ich nicht — sie war einmal wie 
Vult • • • (Macht eine energische Bewegung, als wolle er Ge- 
danken verscheuchen, sieht nach der Uhr.) Mein Gott, wo 
bleibt nur der Junge. (Lacht.) Ich sehne mich nach ihm! 
Jetzt steckt er uns alle in die Tasche! (Nimmt vom Schreib- 
tisch den Lorbeerkranz.) Hat ihn dieses edle Gemüse gefreut? 
KÄTHE (von der Arbeit aufblickend): Das kam noch gestern 
mitten in der Nacht an, um zwölf Uhr vielleicht. Die Blumen 
da hat ihm Frau Schulz heute morgen geschenkt Vult schlief 
schon lange, als gestern der Kranz gebracht wurde. Er kam 
wie ein Toter von der Vorstellung nach Hause. Ich legte ihm 
den Kranz auf die Bettdecke, damit er ihn gleich am Morgen 
fände. Dabei wachte er auf. — Im Grunde hat's ihn ganz selig 
gemacht, wenn er es auch nicht zeigen wollte. Er. hat den 
Kranz im Bett behalten. Nach einer Viertelstunde etwa rief 
er meinen Namen im Halbschlaf: „Käthe, das ist ein Sjrmbol, 
weisst Du, was das ist?'' Dann schlief er Wieder fest ein und 
lächelte noch lange selig. Daran merkte ich, wie sehr es ihn 
freute. — Jetzt zerquält er sich den Kopf, wer ihm den Kranz 
geschickt haben mag? 

ROBERT (belustigt): Fast eingeschlagen hab ich den Laden, 
um den Kerl aufzuwecken. — Er wollte mich dann sofort 
wieder herauswerfen. „Einen Lorbeerkranz oder das Leben!'' 
Na, dann hat er ihn schliesslich doch noch gemacht. 
KÄTHE (springt auf, gieht zu ihm): Du hast Vult den Kranz 
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gescUckt, Robert, Du? Oh, dann wird er sich ja noch viel 
mehr darüber freuen! 

ROBERT (freudig, für sich): Glaubst Du — Glaubst Du wirk- 
lich? Na, jedenfalls brauchst Du es ihm nicht zu sagen — so 
etwas muss wie vom Himmel herunterkommen. 
KÄTHE: Doch werd ich's ihm sagen, Robert (Hält ihm die 
Hand hin.) Lieber Robert! 

ROBERT: Manchmal bin ich doch em ganz guter Kerl, nicht? 
Herrgott, Käthe, Du weisst ja nicht wie, wie ich mich freue, 
dass der Vult durch ist. Feiern wollen wir ihn, dass die Erde 
bebt 

KÄTHE: Ach, ich kaxm die Angst ja nicht los werden, Robert! 
Aber der Hinmiel muss doch ein Einsehen haben. Solch eine 
Liebe und Hingebung und solch ein eiserner Wille können 
nicht umsonst gewesen sein. 

ROBERT: Mein liebes Kind, der Himmel pflegt sich im all- 
gemeinen mit solchen Dingen nicht abzugeben. — Aber Vult, 
Vult wird's erzwungen haben mit seinem heilig glühenden 
Herzen? (Sich ironisierend.) So heisst es doch, nicht? (Ernst) 
Der Himmel hat es ihm sogar nach Kräften schwer gemacht! 

Wenn der Junge nur kommen wollte, damit man aus 

dieser elenden Ungewissheit herauskommt! . . • Sag mal, Käthe 
• . . Du hast den Vult wohl riesig liebgewonnen — was? 
KÄTHE: Ja, Robert. 

ROBERT: Ich kann mirs denken! — Gestern hättest Du ihn 
sehen sollen mit seinen germanischen, schlanken Gliedern. Der 
Bengel sieht doch immer ein bischen aus wie ein echter Prinz. 
— Und Geld werdet Ihr nun auch kriegen. 
KÄTHE: Geb's Gott — Robert — dann bekommst Du auch die 
zweihundert Mark wieder. 

ROBERT: Wird mir sehr angenehm sein, halte doch aber 
heute davon gefalligst Deinen Mund, Kind! Ja? Lass das Ver- 
gangene endlich vergangen sein. Jetzt gemessen wir zuerst 
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einmal die Gegenwart und dann die Zukunft! Und immerzu 
die Zukunft. Alles andere ist tot, vorbei und tot! 
KÄTHE (sitzt am Schreibtisch, stützt sich auf, schwermütig): 
Die Zukunft — ach, die Zukunft — 

ROBERT: Na! — Was ist Dir denn? (Käthe legt plötzUch 
ihren Kopf in ihre Arme und weint, Robert geht zu ihr.) Aber 
Käthchen, was hast Du denn plötzlich? (Beugt sich zu ihr.) 
Darf ich's nicht wissen? 

KÄTHE (hebt ihren Kopf): Doch, Robert! Sieh mal. Vult — 
— Vult wird nxm doch die da heiraten und dann muss ich 
doch gehn — 

ROBERT: Hat er Dir das gesagt? 

KÄTHE: Er liebt sie, — er liebt sie mit solcher Leidenschaft 
und Verehrung! • • . Ich hab's wohl gemerkt, (weinend) mich 
hat er bloss lieb! 

ROBERT (setzt sich auf den Schreibtisch): Na, sieh mal, mein 
Kind — wolltest Du denn, dass er Dich heiratet? 
KÄTHE: Ja, Robert 

ROBERT: Na ja — aber die Frieda kennt er nun doch schon 
seit er ein Knabe war — die beiden sind so recht für einander 
geschaffen. — Sie liebt ihn und er liebt sie — so ganz von 
selbst, weisst Du. Es hat eigentlich kein Mensch, der die 
beiden kannte, je ftir möglich gehalten, dass sie einander ein- 
mal nicht beiraten würden. Das ist so natürlich, sieh mal, 
heiraten ist doch auch etwas Besonderes — das kann man 
schliesslich nicht jeden, wenn man ihn auch noch so lieb hat 
oder liebt oder begehrt — Zum heiraten gehört so eine ge- 
wisse Geschwisterschaft des Herzens und des Geistes, ohne 
die die Heiraterei ein Unsinn ist — na — und ausserdem wäre 
es doch auch eine rechte gemeine Wankelmütigkeit seines 
Charakters gewesen, wenn er die Möglichkeit gehabt hätte, 
der Frieda untreu zu werden, nachdem er sich innerlich ein- 
mal so mit ihr gestanden und sich inzwischen an jemand 
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anderes zu verlieren. Ihr habt doch auch ganz andere Ur- 
sachen für Eure Liebe gehabt , als die, um derentwillen man 
heiratet 

KÄTHE: Das weiss ich ja alles, Robert • • • Ich will es ihm ja 
auch nicht schwer machen* 
ROBERT: Wie meinst Du denn das? 

KÄTHE: Lieb hat mich Vult, weisst Du; ich glaube sogar, 
dass er mich sehr, sehr lieb hat. Wenn wir uns trennen 
iverden, wird es auch ihm einen Kampf kosten und furchtbar 
nahe gehn. Er hat ausserdem ein so gutmütiges Herz, die 
Sorge um mich drückt ihn immerzu, ich weiss es. Ich habe 
mir nun ausgedacht, ich will es ihm so leicht machen, als es 
nur in meinen Kräften steht. Das ist doch das Einzige, womit 
ich ihm vergelten kann, was er mir getan hat. Vielleicht be- 
iveise ich ihm damit auch, dass ich seiner doch ein bischen 
ivert war. — Ich werde gar nicht weinen und ihn quälen wie 
fiüher. Ich werde gehn. (Weint heftig.) Und dann, dann 
habe ich doch auch einmal in meinem Leben etwas Schönes 
getan. — Das denke ich mir — 

ROBERT: Käthchen! Sieh doch mal an! Komm — gib mir 
einmal Deine Hand, Du gefaUst mir, Kind. Das hätte ich gar 
nicht von Dir erwartet. Was DU da tun willst, das ist — na 

— bravo, mein Kind. Nun weine aber nicht mehr. 

KÄTHE: £^ kommt ja im Grunde auch von ihm. Alles von 
ihm. (Legt ihren Kopf wieder auf ihre Arme.) Alles in mir 
ist von ihm. 

ROBERT: Das ist zwar ein bischen übertrieben, aber eine ganz 
hübsche Gesinnung. — Nim komm, Mädel. Vults Ehrentag 
sollten wir wirklich nicht verweinen — komm! Na, und wenn 
Du später allein bist, sieh mal — einen Freund wirst Du ge- 
brauchen können, der Dir im veränderten Leben beisteht, wo 
es notwendig ist — (drückt ihre Hand) einen treuen! 
KÄTHE: Robert! 
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ROBERT: Du hast mir nämlich eben imponiert, Käthchen. Nim 
trockne aber Deine Tränen, dass der Vult Dich nicht so sieht. 
— Horch — war das nicht die Tür? — 

KÄTHE: Das ist er! (Wischt hastig ihr Gesicht«) Oh Gott, 
wenn er jetzt nur Gutes bringt. 

ROBERT (ist in den Hintergrund rechts gelaufen und macht 
Käthe ein Zeichen): Pst! 

(Man hört die Stimme der Wirtin: Nun? Herr von Bergen?) 
VULT (hat etwas die Tür geöfFnet): Ich bin engagiert, Frau 
Schulz. 

KÄTHE: Himmlischer Herrgott! 
WIRTIN: Na, Gott sei Dank! 

VULT (in einem langen, lose umgehängten Mantel herein- 
tretend): Ja, ja! 

KÄTHE (tritt auf ihn zu und wirft sich an seinen Hals) : Vult! 
Ist's denn wahr? Wahrhaftig wahr? Oh, Du mein Gott! 
Vult! Vult! Geliebter Vult! Oh Gott. Du! Du! — Küsse 
mich, Vult. 

VULT: Ja, Käthchen, es ist wahr, ich bin engagiert! (Er 
nimmt seinen Mantel ab; er trägt ein Tassokostüm.) Die 
Schinderei ist zu Ende! 
KÄTHE: Du bist ja im Kostüm, Vult! 

VULT: Ja, ich komme direkt vom Photographen, ich konnte 
es nicht aushalten, erst wieder ins Theater zu fahren und mich 
umzuziehn, ehe ich es Dir sagte. (Lächelt und streichelt sie.) 
Ausserdem solltest Du mich sehen, Käthchen. Ich muss aber 
gleich wieder zurück. 
KÄTHE: Wie Du aussiehst! 

VULT: Komme ich Dir vor wie Egmont, der sein Klärchen 
im spanischen Kleide besucht? 

ROBERT (hat sich von hinten herangeschlichen, hält Vult die 
Augen zu, zieht seinen Kopf nach hinten herüber und küsst 
ihn, ihn freilassend): Junge! 
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VUL.T (aufschreiend): Robert! (Freudig, ergriffen, lachend.) 
Robert! (Tritt von ihm zurück, leise , schüchtern.) Robert! 
(Sie sehen sich stumm an.) 

ROBERT (betreten): Schau mich doch nicht so an wie ein 
Gespenst! — Ich bin sehr lebendig, Junge — und ganz ver- 
rückt vor Glück über Dich! 

VULT (bleich): Du bist gekommen! Du bist zu mir ge- 
konmien! — Bist Du mir denn nicht mehr böse, Robert? 
ROBERT: Nun hab ich Dich grad so wie die Käthe! — Lass 
doch diese verjährte Geschichte — und damit gut! 
VULT: Nein, Robert! So kann ich Dir gegenüber darüber 
nicht hinwegkommen — so nicht! Das kann ich nicht. 
ROBERT (lachend): Aber was für grosse Umstände willst Du 
denn noch machen, Junge? Ich bin nun wieder da, und da- 
mit gut! 

VULT: Nein, Robert — Du willst das so wegschieben — Du 
willst so machen, als ob nichts gewesen sei zwischen uns und 
es ist doch etwas gewesen — etwas, das ich nicht verwinden 
kann. 

ROBERT: Hör mal, mein Lieber, Du kennst doch Deinen Herr- 
gott Goethe so gut! Goethe erzählt einmal dem Eckermann 
von einem Knaben, der sich über einen begangenen, kleinen 
Fehler nicht habe beruhigen können. Es sei ihm nicht lieb 
gev^esen, dieses zu bemerken, sagt er, denn es zeugt von einem 
zarten Gewissen, das das eigene moralische Selbst so hoch 
schätzt, dass es ihm nichts verzeihen vtIU. 
VULT: Ich habe sehr schlecht, verrucht hab ich gehandelt! 
ROBERT: Dass es schön war, sag ich ja gamicht — trotz- 
dem! — Die Käthe war frei wie der Vogel unter dem Himmel. 
VULT (leise): Und trotzdem war es eine Gemeinheit. — 
ROBERT: Na, meinetwegen sind wir alle mehr oder weniger 
Schufte! (Komisch verzweifelt.) Nun sei mir doch bloss wieder 
gut, Vult! 
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VULT (fliegt auf Robert zu und umfasst sein Genick): Kannst 
Du mir's vergessen, Robert? 

ROBERT: Aber Du dummer Junge, ich denke ja gar nicht 
mehr daran! Komm — sei jetzt vernünftig! 
VULT: Sag, dass es gemein war und verzeih mir's dann — 
ich will nicht, dass Du so grossmütig bist — 
KÄTHE (fasst Roberts Hand): Sei auch mir, sei uns beiden 
bis ins Innerste hinein wieder g^t, Robert. 
ROBERT (lachend): Kinder, Ihr seid zu entzückend sentimental. 
(Etwas heftig.) Wollt Ihr mir aus meinen Hörnern denn durch- 
aus einen Heiligenschein flechten!? (Sie lassen ihn los.) Eure 
Verlieberei war wie der notwendige Blitz aus einer Wolke, 
ftir die wir alle nichts konnten. — Wir waren alle wie im 
Krampf! — Leid habt Ihr mir nachher getan — und nichts weiter. 
Punktum. Verletzt habt Ihr dabei in mir einige menschliche 
Kleinigkeiten, Eitelkeit und so weiter. Gekränkt hat's mich, 
dass der Vult mir kein Wort geschrieben oder gesagt hat, 
sondern mich ein Jahr lang hat laufen lassen. (Vult will 
sprechen.) Bitte! Bitte! Verantworte Dich nicht! Das hat 
die Käthe schon bestens für Dich besorgt. Und mm soll die 
Geschichte endlich begraben sein. Der Vult ist ein stolzer 
Fratz und darum will er, dass ich ihn jetzt durchaus für einen 
Schuft halte. Also: auch darin gebe ich nach! Bist Du nun 
zufrieden? 

VULT (steht vor ihm) : Du bist noch immer das liebe, wunder- 
lich grosse Ungeheuer! Ah, könnt ich Dir doch was Liebes 
antun! Du, Du bist gekommen, Robert!? Nun ist alles wieder 
g^t? Vom Himmel möchte ich Dir etwas herunterholen! 
ROBERT: Na, na. 

VULT: Warte mal. (Hält ihn fest, lacht.) Käthe, bring her, 
bring mir mal das von gestern nacht« — Du weisst schon. 
(Käthe deutet auf den Kranz.) Ja, ja. — (Käthe gibt ihm den 
Kranz.) Da, da nimm Dir das mit — ich habs gestern be- 
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kommen und habs furchtbar lieb — nimm. Zum Andenken 
an diese Stunde. (Robert dreht sich nach Käthe um, sie sehen 
sich an und lachen.) Was habt Ihr denn? 
ROBERT: Junge, ftir den Kranz habe ich gestern Nacht selber 
zehn Mark bezahlt» der macht mir keinen Spass. 
VULT: Der Kranz ist von Dir, Robert? Wirklich. — (Sehr 
ernst und schwer.) Du lieber Mensch. — 
KÄTHE: Siehst Du Robert, sagte ich's Dir nicht? 
ROBERT: Wie? Na ja — lass nur! Nun halt mal stille, Vult, 
^vir wollen unser Fest beginnen und Dir das Ding mal auf- 
setzen ! 

VULT: Nein, nein, nicht doch! (Wehrt sich, läuft weg.) 
ROBERT: Nun hab ich Dich doch nicht! 
VULT: So etwas soll man nur ganz im Ernste tun, Robert! 
ROBERT: Natürlich, mein Sohn, mir wird auch verdammt 
ernst dabei zu Mute sein — ich will Dich krönen. Halte ihn 
mal fest, Käthe. 

KÄTHE (hält ihn fest): Er tut ja nur so, er hat den ganzen 
Morgen damit vor dem Spiegel gestanden. 
VULT: Pfui, Käthe. 

ROBERT: So! Das steht Dir ausgezeichnet. Junge. — Inner- 
lich und äusserlich. — (Gibt ihm einen leichten Backenstreich.) 
Da! Damit Du daran denkst, Vult. (Ernst.) Immer, hörst Du?! 
VULT: Ihr wollt mich zum Narren halten. Da, Käthe, häng 
ihn wieder auf seinen Platz. — Ihr solltet mich heute nicht 
auslachen! 

KÄTHE (am Schreibtisch): Ach Vult — hier — ich hatte es 
ganz vergessen. (Bringt ihm den Brief.) Dieser Brief ist 
vorhin für Dich abgegeben worden — ich glaube er ist von 
Deinem Vater. — 

VULT (nur erstaunt): Von meinem Vater — nanu? Ja, das 
ist Papas Hand. — Bah — die Bank ist ja jetzt in Berlin — 
das wusste ich gar nicht. Ich bin doch neugierig. (Liest) 
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ROBERT (hat sich gesetzt): Versöhnung, was? 
VULT (setzt einen Fuss auf den Schreibtischstuhl): Das ver- 
stehe ich nicht! (Liest vor.) L. V. Es liegt mir daran. Dich 
heute vormittag zu sprechen. Ich werde um elf Uhr zu Dir 
kommen und hoffe. Dich allein zu Hause zu treffen. Julius 
von Bergen. Versteht Ihr das? 

ROBERT (sarkastisch): Ich sagte Dir ja schon: Versöhnung. 
VULT : Das geht nun doch wohl nicht mehr an. (Sieht nach 
der Uhr.) Ein Viertel vor elf. — Ah, es ist mir so unangenehm, 
dass mich mein Vater in diesem bunten Kleide antrifft — es 
wird ihn schmerzen, mich so zu sehn. Zu dumm, dass ich 
meinen Anzug im Theater gelassen habe. — (Lacht.) Meinen 
einzigen nämlich — ah, das ärgert mich. — 
ROBERT: Dein Vater wird sich jetzt doch wohl daran ge- 
wöhnen müssen. Dich so zu sehen. 
KÄTHE: Er war ja auch gestern im Theater, Vult. 
VULT: Mein Vater war gestern dort?! Was sagst Du? 
ROBERT: Ja, er sass fein in der Fremdenloge. 
VULT: Ach — das ist mir alles sehr unangenehm! 
KÄTHE: Eigentlich geht es Dich doch gar nichts mehr 
an, Vult! Adieu, Robert. Ich will mich jetzt anziehen und 
alle Zeitungen kaufen gehen, in denen etwas über Vult steht« 
Leb wohl! — Adieu, Vult. (Küsst ihn.) Adieu. 
VULT: Hab Dank, Käthchen — aber mein Vater wird noch 
nicht gleich kommen. 

KÄTHE: Nein, nein Vult — ich wollte so wie so gehen. — 
ROBERT: Hör mal, Käthe, heute abend feiern wir ihn! Ich 
lade Euch ein. Ich bereds noch mit Vult. Das Abschiedsfest 
von Eurem Hundeleben sollt Ihr haben, Kinder. Sorge Du 
dafür, dass der Vult pünktlich ist« 

KÄTHE (lacht): Ein Abschiedsfest willst Du uns geben? 
(Plötzlich ernst.) Wir werden pünktlich sein, verlass Dich 
auf mich. (Ab. Vult steht imd sieht in den Brief.) 
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ROBERT (tritt auf ihn zu und legt ihm die Hände auf die 
Schultern): ... Junge — ! (Fasst seine beiden Hände und 
drückt sie stumm eine Weile.) Unsinn — wir wollen nicht 
heulen! — (Geht fort.) Ah — Dir muss doch unbändig froh 
zu Mute sein. Bengel — ich beneide Dich! 
VULT: Schwindlig ist mir, Robert! Ich wage gar nicht zu- 
rückzuschauen. Mir ist zu Mute wie jenem Reiter, der in der 
Nacht über einen schlecht zugefrorenen See geritten war. — 
Eigentlich ist es doch nur Zufall, dass ich wirklich herüber 

gekommen bin. Die Freude muss noch erst kommen. 

— Aber sie wird konmien, Robert. Gross und gewaltig! 
(Leise.) Mein freies, befreites Leben! Alles Hässliche hab 
ich nun hinter mir! 

ROBERT (hat sich eine Cigarette angezündet, legt sich auf die 
Chaiselongue): A propos, hör mal mein Lieber, die Käthe hast 
Du übrigens total verdorben! 
VULT: Ich? 

ROBERT: Jawohl — was soll denn das Mädel jetzt mit diesem 
ganzen Ballast edler Empfindungen anfangen? Du willst sie 
doch nicht heiraten? 
VULT: Nein. 

ROBERT: Na also! Dann hast Du sie eben etwas zu nah an 
Dein Gemüt herangelassen! Du bist ein bischen egoistisch 
und jung verfahren. Das arme Ding wird einsame Tage haben. — 
VULT (schwermütig): Das ist auch eine Auffassung! 
ROBERT: Na — so ein Mädel läuft ja schliesslich immer Ge- 
fahr, sich auch einmal ernsthaft zu verlieben. Die Käthe 
neigte übrigens besonders dazu. (Vult stützt sich auf.) Lass 
Dir keine grauen Haare darum wachsen. Junge. Sie ist am 
Ende noch zu einem ganz ehrwürdigen, wenn auch trüben 
Schicksal durch Dich gekonmien. 

VULT (mit starkem Gefühl): Ich kann, kann, kann sie nicht 
heiraten. 
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ROBERT (richtet sich auf): Aber wer spricht denn davon? 
(Steht auf.) Bist du verrückt! — Etwas mehr Distanz hättest 
Du halten sollen — das ist alles! 
VULT: Aber mein Gott, ich habe sie doch lieb. 
ROBERT: Das glaube ich Dir! Du hättest es ihr vielleicht 
aber etwas weniger oft sagen sollen! 

VULT: Nein, das konnte ich nicht, Robert Im Leben kann 
ich nicht Komödie spielen. 

ROBERT: Na ja — Du hast ja von Deinem Standpunkte aus 
recht. Das war vorhin auch nur so eine Bemerkung von mir. 
— Ich hatte Dich nämlich in dem starken Verdacht, dass Du 
sie habest „retten'' wollen. Das ist nämlich die uralte Eselei 
aller etwas sentimentalischen, jungen Leute — wie Du einer 
bist! Das darf man nur tun, wenn man auch die Konse- 
quenzen tragen will! — Na, lassen wir das. Vielleicht hast 
Du auch diesmal in Deinem dunklen Drange etwas Gutes zu 
Stande gebracht. Man muss das abwarten* — Die Käthe ge- 
fallt mir sehr gut jetzt. Ich werde mich um sie (schaut auf 
den Brand seiner Cigarette) — ganz uneigennützig — be- 
kümmern, wenn Ihr auseinander seid. 
VULT: Es ist so furchtbar schwer. 

ROBERT: Gewiss, mein Jimge — aber es hilft doch nichts. 
Beiss die Zähne aufeinander und mache im letzten Augen- 
blick nicht noch eine Dummheit — diese Halbheiten sollen 
nun alle hinter Dich. Vult! Komm — (sieht nach der Uhr) 
Dein Vater wird gleich hier sein. 

VULT (auffahrend, sieht nach der Uhr): Ja — es ist elf. 
ROBERT: Wenn wir ihn klingeln hören, verschwinde 
ich — 

VULT (legt ihm die Hände auf die Schultern): Sag mal, Robert 
weisst Du, dass Ella sich verlobt hat? 

ROBERT (wendet sich ab): Ja. ... Käthe hat es mir vorhin 
erzählt. 
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VULT: Auch mit wem? 

ROBERT (auflachend): Jawohl (Ernst.) Mein Gott, 

um Deinen Vater schwimmen eben ein paar Leichen! (Fasst 
seine Hand, sehr innig.) Darum halte Du dir dein Leben ge- 
sund und lebendig, Junge! auch mit der Käthe — hörst Du. 
Da ist wohl eine Operation nötig — zuck nicht — und dann 
hast Du endlich freie Fahrt! — Und mich nimmst Du noch 
für eine Weile mit in Deinen Kahn, Vult! Ich helfe Dir ge- 
legentlich beim Steuern. (Es klingelt.) Dein Vater! Adieu 

Jimge. 

VULT (bewegt, fasst nach ihm): Adieu, Robert! 

ROBERT (abwehrend): Heute abend, heute abend! Um acht 

kommt ihr! hörst Du, um acht. (Zur Tür hinaus, leise.) Halt, 

Frau Schulz, lassen Sie mich erst vorbei in die Küche — 

(Ab.) 

(Vult bleibt mitten im Zimmer stehn, die Wirtin öffnet die 

halboffene Tür und lässt Julius von Bergen eintreten.) 
VULT (ihm entgegen, gibt ihm die Hand): Guten Tag, Vater. 
VON BERGEN: Guten Tag, Vult. 
VULT: . . . Bitte . . . willst Du dich setzen. 
VON BERGEN: Nun ... Du bist ja noch in Deinem Kostüm? 
Du hast wohl die ganze Nacht hindurch Deinen gestrigen Er- 
folg gefeiert? 

VULT: Nein ... ich war beim Photographen \md habe mich 
noch nicht umgezogen. Gestern abend war ich viel zu müde, 
um irgend etwas zu feiern. 

VON BERGEN: Das glaube ich Dir — solch ein Abend muss 
sehr anstrengen — Du siehst übrigens wieder wohl aus — 
hast Du die Folgen Deiner Krankheit ganz überstanden? 
VULT: Ja, Vater, ich fühle mich vollständig wieder hergestellt. 
VON BERGEN: Sag einmal, Vult. . . . Stand Dein gestriges 
Auftreten nun mit Deiner Zukunft in Verbindung oder war es 
nur für einen Abend? 
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VULT: Nein, Vater, ich bin heute morgen fest engagiert 

worden. 

VON BERGEN: Du wirst also vorläufig an diesem Theater 

dauernd auftreten? 

VULT: Jawohl. Meine Verbindung gilt auf fünf Jahre. Ich 

bin mit den Bedingungen äusserst zufrieden. Sie sind viel 

günstiger als ich es erwarten durfte. 

VON BERGEN: Darf ich wissen, worin sie bestehen? 

VULT: Ich bekomme ein festes Gehalt von sechstausend Mark 

im Jahre und Spielhonorar für jedes einzelne Auftreten. 

(Schweigen.) 
VON BERGEN: Du bist nun also an Deinem Ziele angelangt, 
Vult. 
VULT: Ja, Vater! 

(Schweigen.) 
VON BERGEN: Du hast einen grossen Erfolg gehabt (Zieht 
Zeitungen aus der Tasche.) Ich habe hier eine 'ganze Reihe 
von Kritiken über Dich gelesen. Das Urteil lautet fast überall 
gleich. 

VULT: So? Ich habe noch nichts gelesen. 
VON BERGEN: Ja! Man begrüsst Dich allgemein als einen 
neuen Stern am Himmel der Schauspielkunst. 
VULT (lächelnd): Das ist so eine journalistische Redensart, 
Vater. 

VON BERGEN: Nein, nein Vult. Ich habe Dich ja gestern 
abend nun auch zum ersten Male bei der Ausübung Deiner 
Kunst gesehen. Ich verstehe davon nichts, aber Du scheinst 
wirklich ein grosses Talent der Darstellung zu besitzen. Du 
hast einem den Tasso — eine recht uns3rmpathische Gestalt 
übrigens, menschlich doch sehr nahe gebracht, einen durch 
Dein Spiel gewissermassen zum Mitempfinden gezwungen. 
VULT: Das freut mich, Vater, dass Du mir das sagst, das 
freut mich sehr. 
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VON BERGEN: Wie bist Du eigentlich dazu gekommen, Dich 
gerade bei diesem Theater um eine Stellung zu bewerben, 
Vult? 

VULT: Warum denn, Vater? 

VON BERGEN: Wäre es Dir denn nicht möglich gewesen, an 
einer Königlichen Bühne Beschäftigung zu finden? 
VULT: Möglich? — gewiss!» Aber warum? Meinst Du der 
Visitenkarte wegen? 

VON BERGEN: Ich dachte mir eine Stellung an einer König- 
lichen Bühne angesehener. 

VULT (zuckt die Achseln, lächelt): Angesehener? Ja — viel- 
leicht, Vater. 

VON BERGEN: Jedenfalls wirst Du sehr bald eine bekannte 
und besprochene Persönlichkeit werden. Ich bin nun eigent- 
lich mit einer Bitte zu Dir gekommen, die wir in aller Ruhe 
zusammen überlegen wollen. Sieh mal, unsere Bank ist nun 
nach Berlin verlegt worden. Deine Mutter kommt in einigen 
Wochen nach. Sie ist noch mit der Auflösung des Haushaltes 
beschäftigt. Ella kommt später mit ihrem Manne auch her. 
Wir werden alle unseren Wohnsitz hier aufschlagen. Meine 
Stellung legt uns mm viele gesellschaftliche Pflichten auf, wir 
werden mehr in der Welt leben müssen, als wir es gewohnt 
sind. — Du bleibst nun auch dauernd hier. Wäre es da nicht 
vielleicht angebracht, wenn Du dir — um viele unbequeme 
und peinliche Fragen und Erörterungen einfach aus der Welt 
zu schaffen — für die Öffentlichkeit selbstverständlich nur 
einen sogenannten — nom de g^erre — beilegtest, oder wie 
denkst Du darüber? 

VULT (ist hastig aufgesprungen, mit tiefem Vorwurf) : Vater! . . . 
(auf und abgehend, schneidend.) Es wird mir niemals unan- 
genehm sein, einzugestehen, dass Du mein Vater bist — sei 
dessen sicher! 
VON BERGEN: Aber Vult! 
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VULT (schmerzvoU): Vater! (Flehend.) Vater! (Kalt.) Ich 
bin sehr stolz auf meinen Namen, Vater, mid auch sehr ge- 
sonnen, ihn noch stolzer zu machen! — Ich kann ihn daher 
nicht aus den Händen geben. Ich muss Deinen Vorschlag 
zurückweisen. 

VON BERGEN: Ich bestehe ja auch gar nicht darauf, Vult, 
es sollte ja nur in Überlegung gezogen werden. Es wäre ge- 
wissermassen ein Kompromiss. 

VULT: Vater, wie konntest Du mir das vorschlagen! Ich, ich 
begreife es gar nicht. — Daran ist etwas, das mich erschreckt. 
Ich mag es gar nicht ausdenken. Es zerstört mir Dein Bild! 
Das, das passt nicht zu Dir! 

VON BERGEN: Ich bin ja auf diesen Gedanken auch eigent- 
lich nicht zuerst verfallen, Vult, aber sieh mal . . . 
VULT: Wie? Wer denn, Vater, wer, wer, sag mir, wer hat 
mir das getan? 

VON BERGEN: Es wurde neulich besprochen, Kaspar 
meinte . . . 

VULT (wfld): Naturlich! Kaspar Reinhold! Sage dem Men- 
schen, Vater, sage ihm von mir — (W^ehmütig.) Nein, sage 
ihm lieber nichts. — Es ist ja alles gleich. 
VON BERGEN: Du nimmst es zu hoch, Vult. Kaspar meinte 
ja nur, es würde doch für beide Teile angenehmer sein, 
wenn . . • 

VULT: Sprich nicht weiter, Vater. Ich kann auf diese Er- 
bärmlichkeit nicht eingehn. (Warm.) Aber es freut mich, 
freut mich imsäglich, Vater, dass Du dazu nur überredet warst. 
(Sieht den Vater lange an, gedämpft, zitternd.) Es hätte mir 
weh, sehr weh getan. 

VON BERGEN: Entschuldige mich, Vult, ich dachte ja nicht, 
dass es Dich kränken würde, sonst würde ich es Dir nicht ge- 
sagt haben. Es ist doch unter Schauspielern und überhaupt 
xmter Künstlern sonst ganz üblich, dass sie für die Öffentlichkeit 
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einen anderen Namen annehmen. Der Gedanke sollte ja auch 
für Dich nur einmal angeregt werden. Die Ereignisse zwischen 
uns haben mich unsicher gemacht, Vult. Ich weiss das Rechte 
nicht mehr zu treffen, es zerrt von so verschiedenen Seiten 
an mir — und vieles hat gewankt, was ich für unerschütter- 
lich hielt — Du musst mir das zu gute halten. Aber ich 
wollte Dich nicht kränken, Vult, glaube es mir. Im Gegenteil! 

— Sieh mal, Vult — Du bist nun ein Mann geworden. Wir 
stehen uns heute gewissermassen zum ersten Male als Männer 
gegenüber — ich m({bhte gegen den Mann in Dir gerecht sein. 
Ich habe das Bedürfnis Dir etwas zu sagen, Vult. (Geht auf 
ihn zu und hält ihm seine Hand hin.) Als Mann habe ich 
eine grosse Hochachtung für Dich gewonnen. — Du hast einen 
^Villen und Kraft zu ihm. 

VULT: Vater! — (Wendet sich ab, leise.) Wir sind von 

gleichem Blute! 

(Schweigen, von Bergen sieht ihm traurig nach und setzt sich 

dann langsam nieder.) 
VON BERGEN (sieht sich im Zimmer um) : Hast Du nun vor, 
Veränderungen in Deinem äusseren Leben vorzunehmen, Vult, 
oder wie denkst Du dir Deine . . . private Zukunft? 
VULT: Meine Zukunft? . . . Ich gedenke mich möglichst bald 
zu verheiraten, Vater. 

VON BERGEN (entsetzt, faltet die Hände): Um Gotteswillen, 
Vult, doch nicht mit der Person, die damals hier war? 
VULT: Nein! . . . Trotzdem bitte ich Dich, jenes Mädchen 
vor mir nur mit grosser Achtung zu erwähnen, Vater. . . . Der 
Ton, in dem Du sprichst, beschimpft jemanden, dem ich un- 
endlich Dank und Liebe schulde — und schuldig bleiben werde 

— das zerfrisst mich. — Deine Worte waren unbedacht. 

Ich habe die Absicht, mich mit Frieda zu verheiraten. 

VON BERGEN (freudig): Mit Frieda! Dagegen hätte ich ja 
nichts einzuwenden, im Gegenteil, aber • . . 
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VULT: Gewiss» ich habe mich Frieda gegenüber darüber noch 
nicht deutlich ausgesprochen. Ich werde deshalb in diesen 
Wochen hinreisen. Trotzdem darf ich sagen, dass ich meiner 
Sache vollkommen siche;^ bin. 

VON BERGEN: Das meine ich ja nicht, Vult. Eure Verlobung 
wurde ja schliesslich von uns allen über kurz oder lang er- 
wartet Aber das hat sich nun doch geändert. 
VULT (sehr erschreckt): Geändert? Aber wie so denn, Vater, 
hat Frieda . . . 
VON BERGEN: Nein, nein. Aber Friedas Vater wird seine 

Einwilligung nun doch auf jeden Fall verweigern er 

hat mir das einmal bedauernd gesagt, Vult. — 

VULT: Seine Einwilligung verweigern? Ja, warum denn? 

Frieda und ich lieben uns doch! 

VON BERGEN: Sieh mal, Vult. Dein Beruf wird in den 

Augen des Vaters . . . 

VULT (heftig): Mein Beruf! Mein Beruf! Ja, zum Himmel, 

heiratet denn Frieda meinen Beruf oder mich?! Hat sie denn 

vorher den Kaufmann geliebt?! — Hat Dir das Friedas Vater 

wirklich gesagt? 

VON BERGEN: Ja, mein Junge, er hat voller Trauer zu mir 

darüber gesprochen. 

VULT: Und Frieda? 

VON BERGEN: Das weiss ich nicht! 

VULT (ausser sich, stürzt vor den Schreibtisch, reisst das 

Bravo Friedas von der Wand und gibt es seinem Vater): Da! 

Da! Das hat sie mir damals geschickt, als ich fortging. 

VON BERGEN (liest leise, versonnen): Bravo. 

VULT (trägt das Blatt auf den Schreibtisch, setzt sich müde): 

Mein Gott, nun soll ich noch einmal kämpfen! (Heftig.) Frieda 

womöglich zu dem furchtbaren Schritt verleiten, sich mit ihren 

Eltern zu entzweien! — Wie elend und erbärmlich ist das 
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wieder! — Aufrecht erhalten hat mich der Gedanke an sie. — 
Kraft hat er mir gegeben in meinem Hundedasein ^ wenn 
Kununer, Not und Ekel vor diesem dumpfen niedrigen Leben 
mich bezwingen und niederwerfen wollten — vor dem zu 
Grunde-gehen hat er mich bewahrt. Mein heimliches Heilig- 
tum war sie. Gebetet hab ich zu ihr! und nun? 

Ah, ich habe unter allem diesen schon so unsäglich gelitten. — 
In Fetzen hab ich mir die Seele zerschunden und auch mein 
Herz, Vater, mein Herz auch zerschunden — zerschunden um 
Ich sein zu dürfen mit meinen besten Kräften, wie die heilige 
Natur es mir befahl. Ein Ganzer, ein Gesunder, ein Leben- 
diger wollt ich sein. Das war meine Religion — und nun dies 
wieder! Oh wie erbärmlich ist Eure Welt! (Legt seinen Kopf 
auf seine Arme und schluchzt.) Oh wie entsetzlich erbärmlich 
ist Eure Welt! 

VON BERGEN (ist langsam hinter ihn getreten): Mein armes 
Kind — sieh. Du musst nicht gleich verzweifeln, Vult. — Viel- 
leicht gibt Friedas Vater nach! Lass ihn Dich nur erst einmal 
wiedersehn! Man muss ihn zu bestimmen suchen ! (Vult hebt 
langsam den Kopf und hört mit grossen Augen und offenem 
Munde zu.) Vielleicht lässt er sich überzeugen. Man muss 
alles versuchen. (Kämpft mit sich, erregt ausbrechend.) Willst 
Du, dass ich Dir helfe, Vult? Soll ich Dir diesen Vater be- 
siegen helfen, Vult? 

VULT (steht auf und wendet sich um, der Vater tritt zurück. 
Vult sieht ihn gewissermassen böse an. Sehr langsam, 
forschend): Vater . . . das klingt ja alles so . . . (schnell und 
heftig ausbrechend) als ob Du mir verzeihst? 
VON BERGEN (freudig und innig): Ja — das tue ich auch, 
Vult, aus vollem Herzen — tue ich das, mein Junge! 
VULT (mächtig): Vater! Du! — Mir?! 

VON BERGEN (starrt ihn reglos an, dann fallt er zusammen, 
sieht sich verlegen um, leise): Du hast Recht! (Geht und 
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nimmt seinen Hut, kommt vor den Sohn zurück.) Lebe wohl, 

Vult! (Gibt ihm die Hand.) 

VÜLT (fest): Leb wohl, Vater! 

(von Bergen geht allein durch das Zimmer bis nach der Tür.) 

VON BERGEN: V/enn Du zu Frieda fahrst, besuch die Mutter! 

VULT (bedeckt sein Gesicht, erschreckt und in tiefem V/eh 

aufstöhnend): Meine Mutter! 

(von Bergen geht leise aus der Tür.) 
VÜLT (nimmt nach einer V/eile die Hände vom Gesicht, starrt 
im leeren Zimmer um sich, schreiend): Vater! (Bricht in die 
Kniee, wild schluchzend.) Mein Vater ! Mein lieber, geliebter 
Vater! 
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